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Her stppell des Mrers an die vemunft -

und dos erste kcho in der Welt
„das verbrechen von Versailles beseitigt;u haben ist kein Wortbruch, sondern eine große
geschichtliche Leistung" / „ks gehört zu den Ausgaben einer weitschauenden Vrdnung des

europäischen Lebens, Umsiedlungen vor;unehmen
die historische Neichstagssihung

rck. Berlin.  7 . Oktober.
Fünf Wochen nach seiner bereits Geschichte gewordenen

Rede , die eine nicht mehr aufzuschiebende Entscheidung im
Osten Europas einleitete , hatte der Führer erneut den Reichs¬
tag zusammengerufen , um zum ganzen deutschen Volk« und
zur Welt zu sprechen . Bom Vorbeimarsch der Sieger von
Warschau kommend , der letzten und schönsten Krönung des
Feldzugcs in Polen , trat Adolf Hitler vor das höchste Forum,
des Reiches . In einer Rede von epochaler Bedeutung machte
er der Welt ein Friedensangebot , das alle jene Politiker der
Westmächte , die es zurückweisen sollten , vor dem Nichterstnhl
der Geschichte zu Verbrechern stempeln würde . Aber neben
diesem Willen bekundete der Führer die Entschlossenheit , den
Kampf fortzusetzen , wenn die Westmächte es wünschen.

Unter einem strahlenden blauen Herbsthimmel ging die
Fahrt des Führers von der Reichskanzlei zur Kroll -Oper . Tau¬
sende säumen hinter dem braunen Spalier der SA . den Weg.
Noch wissen sie nicht , was ihnen die Rede des Führers brin¬
gen wird . Mitten in dem Sturm ihrer dankerfüllten , be¬
geisterten Jubelchöre schwingt deutlich spürbar unendliches
Vertrauen und durch nichts geschwächte Bereitschaft , jenen
Weg zu gehen , den .Adolf Hitler sie führen wird . Die
Wilhelmstraße , die Linden und das Brandenburger Tor hat
der Führer durchführen , von dem Jubel der Berliner Be¬
völkerung begleitet . Nun tut sich mit dem Tiergarten und
der menschenerfüllten Friedensallee einer der schönsten Teile
Berlins auf . Ein herrliches Bild des Friedens bietet die
Natur . Schon begann das große bunte Sterben der Bäume
und Sträucher . Die große Stille des Jahres hob an . aber
zu dem Eindruck des Frieden ? gesellt sich das Bild der deut¬
schen Wach - und Kampfbereitschaft . Motorisierte Flakgeschütze
sind auf der Ost -Westachse und der Umgebung der Kroll -Oper
aufgefahren . Wie schwarze Nadeln bohren sich ihre Rohre in
den wolkenlosen blauen Himmel.

Längst haben sich in der Krolloper die tiefgestaffelten Stuhl-
rechen im Oval des Raumes gestillt . Der Saal ist ohne beson¬
deren Schmuck . Nur das mächtige goldene Hoheitszeichen
strahlt von der silbergrünen Stirnwand herab . Es ragt über
einen braunbunten Menschenteppich . in dem das Grau der
Uniformen diesmal noch stärker hervorleuchtet als vor fünf
Wochen

Viele Offiziere . Unteroffiziere . Kanoniere , Schützen stehen
unter den Mänuern , die das Vertrauen des Führers und Vol¬
kes trägt . In den Reihen der Wehrmacht kämpften sie. von
dem Schauplatz des Sieges kamen sie nun zum Forum des
Fviedens . Ein Stuhl blieb leer Ein Lorbeevkranz berichtet
von dem Heldentod eines nationalsozialistischen Kämpfers.

Als einer der ersten ist Neichsminister Dr . Lammers  er¬
schienen . Reichsminister Ohnsorge . Darre , Funk  fol¬
gen bald . Die führenden Männer des Dritten Reiches folgen
in kurzem Abstand . In kleinen Gruppen stel-en sie bald im
Gespräch zusammen.

Der große Sieg verklärt diese historische Stunde . Stille
bricht über den Saal herein . Nur noch wenige Minuten bis
12 Uhr . Der Reichstag erwartet den Führer zu seiner histo¬
rischen Erklärung . .

Schweigender Ernst begrüßt den Führer , als er in Be¬
gleitung von Feldmarschall Göring den Saal betritt . Das
Saus erhebt sich von den Plätzen , grüßt stumm den Mann,
der in Deutschlands ernsten Stunden das Schicksal des
Reiches in ehernen Fäusten hält . Nachdem der Führer Platz
genommen hat . eröffnet

NeichsragsprLßdent Vöring
die Sitzung Er gedenkt des vor dem Feinde in Polen ge¬
fallenen Abgeordneten SA .-Lbergruppensührer Meher -Ouade
und der übrigen im Laufe der letzten Sitzungsperiode ver¬
schiedenen Männer des Reichstages . Zu ihren Ehren erheben
sich die Anwesenden von ihren Plätzen

Tann tritt der Führer zum Rednerpult . Der Jubel der
Männer des Reichstages brandet ihm entgegen . Es ist kein
Hurra -Patriotismus , der diese Stunde des Sieges und der
ernsten Entscheidung beherrscht . In dem Sturm der Begeiste¬
rung . der durch das Haus wogt . drückt sich die ganze Ent¬
schlossenheit der ganzen Ration aus . die in dieser Stunde
an Millionen Lautsprecher das Wort des Führers erwartet.

Der Wortlaut der sülirerrede
Die Erklärung des FührerS hat folgenden Wortlaut:
Abgeordnete Männer des Deutschen Reichstages ! In einer

schicksalsschweren Zeit haben Sie meine Abgeordneten als
Vertreter des deutschen Volkes am l . September dieses Jah¬
res hier getagt Ich mußte Sie damals in Kenntnis letzen
von den schweren Entschlüssen , die uns durch die intran-
sigente, provokatorisch « Haltung eines Staates (ungezwungen
Korden war . ^

Seitdem sind nun stini Wochen vergangen V^ nn -ch Sce
nun heute wieder herbitten ließ , dann geschah es um Ihnen
einen Rechenschaftsbericht über das vergangene und den iur
Sie nötigen Einblick in die Gegenwart und — >oweit es
möglich ist — in die Zukunft geben zu .önnen.

Seit zwei Tagen find unsere Ltäote Mark -« und Dörfer
geschmückt mit den Fahnen und Lhmbolen ve-> neuen
Reiches. Unter Glockenläuten feiert das deutsche Volk einen
großen in seiner Art geschichtlich einmaligen Lieg »in
Staat von immerhin 36 Millionen Men ' chen. eine Armee von
rund 50 Infanterie - und Kavallerie -Divisionen Und gegen
uns angetreten ihre Absichten waren weitgespannte die
Zuversicht der Vernichtung unterer Teutschen Reiches galt
als selbstverständlich.

ficht rage nach flusbruch dieses Kampfes aber
waren die Würfel des Krieges gefallen

Wo immer Polnische Truppen mit deutschen D« b8nden
zusammenstießen . Wurden sie zurückgeworfen oder zer¬

schlagen . Das kühne Gebäude der traiegischen Osscnsive
Poleis gegen das deutsche Reichsgebiet stürzte schon in den
ersten 48 Stunden dieses Feldzuges ein . Todesmutig im
Angriff und mit unvergleichlichen Marschleistungen haben
die deutschen Divisionen , die Lust - und Panzerwafse sowie
die Einheiten der Marine das Gesetz des Handelns an sich
gerissen . Es konnte ihnen in keinem Augenblicke mehr ent¬
wunden werden . Nach 14 Tagen waren die größten Teile
des polnischen Heeres entweder zersprengt , gefangen oder
umschlossen . Die deutschen Armeen aber hatten in dieser
Zeit Entfernungen zurückgelegt und Räume besetzt, zu
deren Bewältigung vor 25 Jahren über 14 Monate be¬
nötigt worden sind.

Wenn auch eine Anzahl besonders geistreicher Zeitnngs-
strategen der anderen Welt das Tempo dieses Feldznges als
für Deutschland dennoch enttäuschend hinstellen wollte , so
wissen wir doch alle , daß es eine größere Leistung höchsten
Sokdotentmns in der Kriegsgeschichte bisher kaum gegeben
hat . Daß sich die letzten Reste der polnischen Armeen in
Warschau . Modlin und in Hela bis zum 1. Oktober zu halten

vermochten , war nicht die Folge ihrer Tüchtigkeit , sondern nur
unserer kühlen Klugheit und unserem Verantwortungs¬
bewußtsein zuzuschreiben.

Ich kabe es verboten, mehr Menschenru opfern,
als unbedingt notwendig war

Das heißt : Ich habe die deutsche Kriegssührnng von der
noch im Weltkriege herrschenden Meinung , um des Prestiges
wegen bestimmte Aufgaben unter allen Umständen in einer
bestimmten Zeit lösen zu müssen , bewußt freigemacht . Was
zu tun unbedingt erforderlich ist . geschieht ohne Rücksicht aus
Opfer . Was aber vermieden werden kann , unterbleibt . Es
wäre für uns kein Problem gewesen , den Widerstand von
Warschau so wie wir ihn vom 25. bis 27. September ge¬
brochen haben , vom 1». bis 12. zu brechen . Ich habe nur
erstens deutsche Menschenleben schonen wollen und zweitens
mich der — wenn auch trügerischen — Hoffnung hingegeben,
es könnte auch auf der polnischen Seite wenigstens einmal
die verantwortungsbewußte Vernunft statt dem verantwor¬
tungslosen Wahnsinn siegen. (Fortsetzung aus Seite 2)

Die presse«les krliballs kst äas V/ort
Unsere Korrerponrienten kerickten über öen kinüruelr cier keile r̂lolk Uitlerr

rä.  Berlin , 7. Oktober.
Der Führer hat gesprochen. Seine Worte gingen wieder — von allen Mitteln moderner Technik

getragen — um die Welt . Um eine Welt , die bangen und hoffenden Herzens die Stimmen hört , die
heute wie selten noch über Krieg und Frieden entscheiden. Schon Tage vor der Reichstagssitzung war
die Führerrede das Thema der Welt , waren Vermutungen über ihren Inhalt , ihre Folgen und Aus¬
wirkungen das Gespräch. Nun hörte die Welt . Noch ehe die Verantwortlichen in den Hauptstädten zu
Wort kommen, dringt zu uns das stimmungsmäßige Echo. Diese Stimmen haben uns unsere Korre¬
spondenten aus den Hauptstädten mitgeteilt:

Italien : Sienst an kuropa
Noch nie zuvor hat eine Rede des Führers eine so tiefgrei¬

fende Wirkung in Italien ausgeübt , wie diese. Die Nnterrich-
tung des italienischen Volkes durch die faschistische Regierung
war vorbildlich . Nachdem die Rede von den italienischen Sen¬
dern vollständig in deutscher Sprache gesendet worden war,
wurde sie anschließend auszugsweise aus italienisch wiedergege¬
ben , um im italienischen Nachrichtendienst am Nachmittag von
allen Sendern als einzige , die Welt beherrschende europäische
Tatsache erneut gebracht zu werden.

Nachmittags brachten die Blätter in riesiger Aufmachung
Extraausgaben  heraus , die unter den ungeduldig war¬
tenden Massen reißenden Absatz landen Die vollständige Rede
in der Fassung der Agentur Stefani umfaßt mehr als 2ö00
Druckzeilen . In den Abendsendungen des italienischen Rund¬
funks wurde die Rede erneut gesendet , diesmal auch in ver¬
schiedenen Sprachen , darunter englisch und französisch , nach
allen Teilen der Welt . Für Italien ist die Führerrede der
Anstoß zur Neuordnung Europas.  Alle vom
Führer aufgezeigten Ziele rmd Entwicklungen entsprechen der
Außenpolitik des Duee , so daß hinter dieser Rede des Führers

mit Deutschland auch Italien steht , im festen Willen , die
Jviedensziele zu unterstützen und durchzusetzen . Die in ihr
enthaltenen Vorschläge sind . nach italienischem Urteil , die
Hoffnungen von Millionen und aber Millionen unseres Erd¬
teils . Man würdigt die Ausführungen des Führers ebenso als
Dokument der Mäßigung des Siegers wie als Dokument
der absoluten Aufrichtigkeit  des Friedenswillens
und der Ausbauarbeit in Europa . Besonders wird hervor-
gel-oben . daß diese Rede . die im Augenblick einer noch nie
gesehenen Großmachtentsaltung des Reiches gesprochen wurde,
nicht das Diktat des Siegers nach einem so außerordentlich
erfolgreichen Wasfcngang darstellt , sondern von dem Willen
zur europäischen Neuordnung zeugt und an die Stelle des
Zerstörenden das konstruktive Prinzip setzt.

Besonders betont wird der Wille des Führers zur Umsied¬
lung der völkischen Minderheiten in Südosteuropa . Man sieht
darin den Ausdruck der Aufrichtigkeit , alle Konsliktstosse zu
beseitigen , und das Zeugnis des klaren realpolitischen Blickes.
Der allgemeine Eindruck ist, daß diese Rede ein wirklicher
Dienst an Europa war.

(Weitere Pressestimmen im Innern des Blattes)
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.7. ü . v . Bremen . 7. Oktober.
Groß und gewaltig war die neue Rede des Führers.

Hinreißend ihr schöner Fluß und packend ihr Ausdruck.
Wer je in dieser krisenschwangeren Zeit sich mit den
politischen Problemen der Welt befaßt hat — und wer
könnte gleichgültig daran vorbeigehen ? — wird dem
grandiosen Rechenschaftsbericht über die Vorgänge der
letzten Zeit genau so wie den für die Gegenwart und
auch für die Zukunft gegebenen Einsichten die ehr¬
lichste Bewunderung , zollen. Es ist alles so klar und so
selbstverständlich und durchdrungen von einer ehrlichen
Ueberzeugung und einer lchönen Freimütigkeit , was der
Führer in seinem Appell zur Webt gesprochen hat . Nur
verstockt « Gemüter  konnten sich dabei wünschen,
daß des Führers Wegweisung zum Frieden keinen zu¬
stimmenden Widerhall bei den verantwortlichen Staats¬
männern der Welt finden möchte. An verstockten Ge¬
mütern fehlt es allerdings in der Welt heute nicht.

Aber , es gehen die politischen Probleme unserer Zeit
nicht nur Politiker allein , sondern vor allem die Völker
Europas selber an . Dies« Probleme sind in einem ein¬
zigen Satz zusammenzufassen, der da lautet : Die Mög¬
lichkeiten eines dauernden Friedens . Wie dieser zu
gestalten wär «, mag im einzelnen jenen Vorbereitungen
vorbehalten bleiben , von denen der Führer sprach, als
er erwähnte , daß einmal die großen Nationen Europas
zusammentreten müßten , um in einer umfassenden
Regelung das Statut auszuarbeiten , anzunehmen und
zu garantieren , das allen das Gefühl der Sicherheit,
der Ruhe uud damit des Friedens gibt . Eines  aber
ist jetzt und sofort notwendig : Der gute Wille  der¬
jenigen , die bisher  glaubten , einen Frieden ähnlich
dem von Versailles herbeiführen zu können und dies
sogar noch unter ständigen Drohungen gegen Deutsch¬
land und in einer hochmütigen Haltung betonen , mein-
nend, Deutschland schwachoder feige, den letzten Konse¬
quenzen ausweichen zu sehen, wem. nur sie fest auf
dem eigenen verbohrten Standpunkt beharren . Oh, diese
Toren und Verbrecher ! Nicht Schwäche und nicht
Furcht , sondern höchstes Verantwortungsbewußtsein vor
der gesamten Menschheit atmen die Worte des Führers,
der sich dessen wohl bewußt ist, daß sein Volk unter
seiner Führung , wenn es frevelhaft den ihm ausgezwun-
genen Krieg durchzusechten hat . zuletzt genau so
siegen  wird , wie es gegen die Polen siegte, die
prahlten , die deutschen Heere bei Berlin zusammen¬
schlagen zu können.

Mit welcher ruhigen Selbstsicherheit konnte der Führer
berichten über den Verlaus des polnischen Feldzuges,
der nach acht Tagen entschieden und nun mit der Ver¬
nichtung sämtlicher polnischen Truppen beendet ist. Mit
welchem inneren Stolze konnte er der unauslöschlichen
Tapferkeit des deutschen Heeres gedenken, des deutschen
Soldatentums von heute , das sich den Lorbeerkranz , der
1918 der deutschen Wehrmacht - hinterlistig geraubt

>wurde , wieder fest ums Haupt gelegt hat . Ergriffen
und dankbar gedachte der Führer und mit ihm der
Reichstag und das ganze deutsche Volk der zehntausend
Gefallenen , die für Deutschland ihr Letztes opferten und
der dreißigtausend Verwundeten , denen unsere Pflege
heute gilt.

Mit gutem Gewissen konnte des weiteren der Führer
betonen , daß er vorher alles,  aber auch alles  getan
hatte , um eine verblendete Staatsführnng in Warschau
vor dem Verhängnis zu bewahren , in das sie mit offe¬
nen Augen hineingetaumelt ist. Wie groß dabei die
schuld derer ist, die an der Themse und der Seine die
Politiker Polens aufstachelten, cin Reich wie Deutsch¬
land bis zum äußersten herauszufordern darüber
kann die Geschichteheute schon die Akten schließen. Dar-

weit es in ihrer unseligen Verblendung
dieie Männer in London und Paris mit ihrem Haß
gegen Deutschland und gegen den Nationalsozialismus
noch treiben wollen, wird erst demnächst die Geschichte
Buch zu fuhren vermögen . Das deutsche Volk schaut
fest und doch gelassen in die Zukunft.

Hätten wir Deutsche und hätte die ganze Welt nicht
die unglaublichen Erfahrungen mit Polen gemacht, das
wider alle Vernunft sein Grab sich selber schaufelte,
wurde man ohne weiteres nach der Rede des Führers
annehmen können, daß die für den Kriegszustand in
Europa heute noch verantwortlichen Staatsmänner der
Vernunft das Recht lassen und sich auf den Boden der
Vorschlage stellen müßten , die ihnen Adolf Hitler in
ausfuhrXichen und einleuchtenden Ausführungen ae-
macht hat . Es sind dies Punkte , woran sich
nicht nur die Völker, sondern auch die Staatsmänner
Europas halten konnten, wenn sie nicht weiterhin von
vlindem Haß  gegen das sein Lebensrecht behaup¬
tende nationalsozialistische Deutschland beseelt und von
dem gehässigen Wunsch erfüllt wären , das deutsche Volk
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als politische Macht zu vernichten und es wieder wie
in Versailles au sz usaugen und zu versklaven.

Daß unter den Forderungen der Gerechtigkeit zur
Herbeiführung eines dauerhaften Friedens auch der
deutsche Anspruch auf Rückgabe der deutschen Kolo¬
nien und ein dem Reich gebührender und entsprechender
Kolonialbesitz fällt , wird niemanden in der Welt ver¬
wundern . Denn auch diese Forderungen sind Forde¬
rungen deutscher Selbstbehauptung und deutschen Le-
bensrechtcs.

Zweierlei Wege stehen der Welt nun offen.
Einmal der Weg, der den Völkern und ihren
Staatsmännern in seiner gestrigen Rede zum Frieden
und zur Wohlfahrt , gewiesen worden ist und dann der
Weg, der den notorischen Kriegshetzern, Juden und
Rüstungskapitalisten vorschwebt, wenn sie ihre Völker
zum Sturm gegen den Westwall antreiben . Welcher
der richtige ist, steht nicht in Frage . Wohl aber steh!

in Frage , welchen die Gegenspieler Deutschlands zu
begehen für gut finden. Deutschland ist zu beiden
bereit und entschlossen, auf Leben und Sterben dem
Führer zu folgen.

Wie grotz, wie gut und wie redlich es Adolf Hitler
nicht nur mit dem deutschen Volke, sondern mit ganz
Europa meint , ist mehr denn je wieder aus seiner
gestrigen Rede klar geworden. Wer es dennoch fertig¬
bringt , so viel staatsmännifche Weisheit in den Wind
zu schlagen und so viel menschlicheGüte û mißachten,der verdient nichts anderes , als das Schicksalderer, die
zum Verhängnis des tschechischen Volkes und die zum
Verhängnis des polnischen Volkes geworden sind: Die
Verurteilung durch die Geschichte dereinst und jetzt
den Bankerott ihrer Politik.  So oder so?
Deuschtland wird siegen. Der Führer verkündete es mit
seherischer Klarheit . Das deutsche Volk weiß es undniemand wird es darin beirren.

20 Jahre später , sind sie im Begriff , allmählich wieder zu
versteppen . Die Weichsel, der Strom , dessen Meercsmündung
für die polnische Regierung immer so ungeheuer wichtig war,
ist mangels jeder Pflege schon jetzt ungeeignet für jeden wirk¬
lichen Verkehr und je nach der Jahreszeit entweder «in wilder
Strom oder ein ausgetrocknetes Rinnsal . Städte und Dörfer
sind verwahrlost , mit geringsten Ausnahmen verlottert und
verkommen . Wer zum ersten Mal dieses Land zwei oder drei
Wochen lang besichtigt , der erhält erst einen Begriss vom Sinn
des Wortes : „ Polnische Wirtschaft " !

flppell des sichrere an die Vernunft
(Fortsetzung von Seite 1)

Es hat sicĥ aber gerade hier im kleineren Rahmen genau
das gleiche Schauspiel wiederholt , wie wir es in größtem
Umsange vorher erleben mußten . Der Versuch , die verant¬
wortliche polnische Truppenführung — soweit es eine solche
überhaupt gab — von der Zwecklosigkcit, ja dem Wahn¬
witz eines Widerstandes gerade in einer Millionenstadt zu
überzeugen , schlug seht. Ein Generalissimus , der selbst in
wenig ruhmvoller Weise die Flucht crgriss , zwang der
Hauptstadt seines Landes einen Widerstand aus , der höch¬
stens zu ihrer Vernichtung sichren mußte.

In der Erkenntnis , daß die Fortisikationcn allein dem deut¬
schen Angriss wohl nicht standhalten würden , verwandelte
man die Stadt als solche in eine Festung , durchzog sie kreuz
und quer mit Barrikaden richtete aus allen Plätzen , in
Straßen und in Höfen Vattcricstcllungen ein , baute Tau¬
sende von Maschinengcwchrncstcrn aus und forderte die ge¬
samte Bevölkerung auf zur Teilnahme am Kamps . Ich habe
einfach aus Mitleid mit Frauen und Kindern den Macht¬
habern in Warschau angeboten wenigstens die Zivilbevöl¬
kerung ausziehen zu lassen.

Ich ließ Waffenruhe eintreten.
sicherte die notwendigen Ausmarschwcge , und wir alle war¬
teten genau so vergebens aus einen Parlamentär wie Ende
August auf einen polnischen Unterhändler . Der stolze pol¬
nische Stadtkommandant würdigte uus ni ^it einmal einerAntwort.

Ich habe die Fristen für alle Fälle verlängern lassen,
Bomber und schwere Artillerie angewiesen , nur einwandfrei
militärische Objekte anzugreifen und meine Aufforderung
wiederholt . Es blieb wieder vergeblich . Ich habe daraushin
angeboten , einen ganzen Stadtteil , Praga . überhaupt nicht zu
beschießen, sondern für zivile Bevölkerung zu reservieren , um
dieser die Möglichkeit zu geben , sich dorthin zurückzuziehen.
Auch dieser Vorschlag wurde mit polnischer Veracht ing ge¬
straft . Ich habe mich zweimal bemüht , dann wenigstens die
internationale Kolonie aus der Stadt zu entfernen Dies ge¬
lang endlich mit vielen . Schwierigkeiten , bei der ^russischen
erst in letzter Minute . Ich habe nun für den 25. '-eptembcr
den Beginn des Angriffs besohlen.

Dieselbe Verteidigung , die es er » anter ihrer Würde fand,
aus die menschlichen Vorschläge auch nur einzugehen , hat
dann allerdings äußerst schnell ihre Haltung geändert.

flm 25. begann See deutsche flngriff
und am 27. hat sie kapituliert

(Brausender Beisall ).

Sie hat es mit >20 000 Mann nicht gewagt «so wie einst
unser deutscher General Litzmann mit weitaus unterlegeneren
Kräften bei Brzcsiny ), einen ' ühucn Ausfall zu machen , son¬
dern es nun vorgezogen , die Waffen ^u strecken. Man soll
daher hier keine Vergleiche mit dem Alkazar ziehen . Tort
haben spanische Helden wochenlang schwersten Angriffen hel¬
denmütig getrotzt und sich oamit wirklich mit Recht ver¬
ewigt . Hier aber hat man in gewissenloser Weise >.ine große
Stadt - er Zerstörung anheimgcaehen und dann . nach 48
Stunden kapituliert . Der polnische Soldat hat km einzelnen
an manchen Stellen tapfer gefochten , seine Führung aber
kann — von oben beginnend - nur als unvcrantwo tlich,
gewissenlos und unfähig bezeichnet werden . Auch vor Hela
hatte ich besohlen , ohne grünslichste Vorbereitung keinen
Mann zu opfern . Auch dort erfolgte die Ucbergabe in dem
Augenblick , da endlich der deutsche Angriss angekündigt
wurde und seinen Anfang nahm.

Ich trefft diese Feststellungen , meine Abgeordneten.

um der geßhirhtlikhenLegendenbiivung
zuvorzukommen , denn , wenn sich in diesem Fcldzug um jemand
«ine solche bilden darf , dann nur um den deutschen Muske¬
tier (die Männer des Deutschen Reichstages brechen spon¬
tan in minutenlangem Beisall aus ), der angreifend und
marschierend seiner unvergänglichen , ruhmvollen Geschichte
ein neues Blatt hinzufügte . (Wieder erhebt sich brausend
der Beifall des Reichstages , der den Heroismus der deutschen
Wehrmacht scicrt ). Sie kann sich bilden um die
schweren Massen , die dieser Infanterie unter un¬
sagbaren Anstrengungen zu Hilfe eilten . Dieser Le¬
gende würdig sind die schwarzen Männer unserer Panzer-
wasse . die in verwegener Entschlossenheit , ohne Rücksicht aus
Ucbcrmacht und Gegenivehr den Angriss immer wieder aufs
neue vortrugen , und endlich mag die Legende verherrlichen
jene todesmutigen Flieger , die wissend , daß jeder Abschuß
der sie nicht in der Lust tötete , bei ihrem Absprung aus
der Erde zu ihrer furchtbaren Massakrierung führen mußte,
in unentwegter Beharrlichkeit beobachteten und mit Bomben
und Maschinengewehr angriffen , wo immer der Angriff be¬
sohlen war oder ein Ziel sich zeigte . Und das gleiche gilt für
die Helden unserer U-Boot -Wasse . Wenn ein Staat von
36 Millionen Einwohnern und dieser militärischen Stärke
in vier Wochen restlos vernichtet wird und wenn in dieser
ganzen Zeit für den Sieger nicht ein einziger Rückschlag ein¬
tritt . dann kann man darin nicht die Gnade eines besonderen
Glückes sehen , sondern den

Sie sind zum ersten Male angetreten aus allen Gauen
Grotzdeutschlands . Das gemeinsam vergossene Blut aber
wird sie noch stärker ancinanderbinden als jede staats¬
rechtliche Konstruktion.

Uns alle erfüllt das Bewußtsein dieser Stärke unserer
Wehrmacht mit selbstsicherer Ruhe . Denn sie hat nicht nur
die Kraft im Angriss bewiesen , sondern auch im Halten
des Erworbenen!  Die vorzügliche Ausbildung des ein¬
zelnen Ossiziers und Mannes haben sich aus das höchste be¬
währt . Ihr ist die so überaus geringe Zahl der Verluste zu¬
zuschreiben , die — wenn auch im einzelnen schmerzlich —
im gesamten doch weit unter dem liegen , was wir glaubten
erwarten zu müssen . Allerdings gibt die Gesamtsumme dieser
Verluste kein Bild über die Härte der einzelnen Kämpfe.
Denn es gab Regimenter und Divisionen , die von einer
Uebermacht polnischer Verbände angegrisfen oder im Angriff
selbst auf sie stoßend , sehr schwere Blutopser bringen mußten.
Ich glaube , Ihnen aus der großen Reihe der so rasch auf¬
einanderfolgenden Schlachten und Kämpfe

Trotz der unerträglichen Zustünde in diesem Land « hat
Deutschland versucht , ein ertrügliclies Verhültms zu ihm lzerzu-
telleu . Ich selbst habe mich in den Jahren 33 und 3t bemüht,

irgendeinen gerechten , billigen Ausgleich zwischen unseren na¬
tionalen Interessen und de» Wünschen aist Aufrechterhaltung
des Friedens in diesem Lande z» sindeu . Es gab eine Zeit,
da Marschall Pilsudski noch lebte , in der es zu gelingen schien,
diese .Hoffnung — wenn auch in bescheidenem Ausmaß — ver¬
wirklichen zu können . Es gehörte dazu eine unerhörte Geduld
und eine noch größere Selbstüberwindung , Denn für viele
der Polnischen Woiwoden schien die staatliche Verständigung
zwischen Deutschland und Polen nur ein Freibrief zu sein sür
die nunmehr erst recht nngesühvlickie Versvlgung und Verdich¬
tung des dortigen Deutschtums In den wenigen Jahren bis
1022 haben über 1,3 Millionen Teutsche ihre frühere Heimat
verlassen müssen , sie wurden davongejagt , ohne ost auch nur
hre notwendigsten Kleider mitnehmen zu können AIs im

Jahre 1938 das Llsaer Gebiet an Polen siel , gingen diese
mit der gleichen Methode auch gegen die dort wohnenden
Tschechen vor . Viele Tausende von ihnen mußten ost inner¬
halb weniger Stunden von ihren Arbeitsstätten , ihren Woh¬
nungen , ihren Dörfern und Städten fort , kaum daß ihnen
gestattet war , auch mir einen Kosier oder ein Kistchen mit
Kleidungsstücken mitzunehmen . So ging es in diesem Staat
seit Jahren zu , und jahrelang haben wir dem zugesehen,
mmer ftsttrebt , durch eine Verengung unseres staatspolitischen

Verhältnisses vielleicht eine Besserung des Loses der dort le¬
benden unglücklichen Deutschen erreichen zu können

1. Die hinter ihr stehenden aufgeputschten chauvinistischen "1
Triebkräfte dachten überhaupt nicht daran , die Frage Tanzig
zu lösen , sondern im Gegenteil , sie lebten bereits in den
später publizistisch und rechnerisch vorgetragenen Hoffnungen,
weit über Danzig hinaus das deutsche Reichsgebiet erwerben,
d. h. also angreifen und erobern zu können . Und zwar blie¬
ben diese Wünsche nicht etwa bei Ostpreußen stehen , nein,
in einer Flut von Publikationen und in einer fortgesetzten
Folge von Ansprachen und Reden , von Resolutionen , usw.
wurde außer der Einverleibung Ostpreußens auch noch die
Annektion von Pommern , Schlesien , verlangt , die Oder als
mindeste Grenze gesordcrt wurde , ja , am Ende sogar die
Elbe als die natürliche Scheidelinie zwischen Deutschland und
Polen bezeichnet . Diese heute vielleicht als irrsinnig empfun¬
denen , damals aber mit fanatischem Ernst vorgetragenen For¬
derungen wurden in einer geradezu lebhaften Weise motiviert
mit der Behauptung einer „Polnischen zivilisatorischen
Mission " und als berechtigt , weil erfüllbar hingestellt mit dem
Hinweis aus die Kraft der polnischen Armee . Während ich
dem damaligen polnischen Außenminister die Einladung zur
Besprechung über unsere Vorschläge schickte, schrieben die pol¬
nische» militärischen Zeitschriften bereits von der Wcrtlosig-
keit des deutschen Heeres , der Feigheit dsts deutschen Soldaten,
der Minderwertigkeit der deutschen Waffen , der selbstver¬
ständlichen Neberlegenheit der polnischen Wehrmacht und der
Sicherheit im Falle eines Krieges , die Deutschen bor Berlin
zu schlagen und das Reich zu vernichten . Der Mann aber,
der die deutsche Armee vor Berlin „zerhacken " wollte , war
nicht irgendein kleiner polnischer Analphabet , sondern , der
zur Zeit in Rumänien fikendc Generalissimus NYKz-Smigih.
(Stürmische Pfui -Nusc ). Was Deutschland und die deutsche
Wehrmacht an Verletzungen und Beleidigungen durch diese
militärischen Dilettanten einstecken mutzten , wäre von keinem
anderen Staat hingenommen worden , allerdings auch von
keinem anderen Volk zu erwarten gewesen.

Allein , es konnte nickst übersehen werden , daß jeder deutsche
Versuch , aus diesem Wege zu einer Behebung der Mißstände
zu kommen , von den kölnischen Herrschern nur als Schwäche
ausgelegt wurde . Vielleicht sogar als Dummheit . Da die
Polnische Regierung nun daranaing auf tausend Wegen
auch Danzig allmählich zu unterjochen versuchte ich, durch

geeignete vorschliiae

nur zwei tpisoden als verspiele
für viele erwähnen z» dürfen : Als sich zur Deckung des
gegen die Weichsel vorstürmenden Heeres des. Generaloberst
von Neichcnau , an dessen linken Flügel die Divisionen der
Armee des Generaloberst Blnskowitz gestaffelt gegen Warschau
hin bewegten mit dem Auftrag , den Angriss der polnischen
Zentralarmce in die Flanke der Armee des Generals von
Ncichcnau abzuwehren , da traf in einem Augenblick , da man
im wesentlichen die polnischen Armeen als schon im Rückzug
auf ' die Weichsel befindlich annahm , plötzlich ihr Stoß in die
marschierende Armee des Generals Blaskowitz.

Es war ein verzweifelter Versuch der Polen , den sich um
sie schließenden Ring zu sprengen . Vier polnische Divisionen
und einige Kavallerieverbände warfen sich aus eine einzige
deutsche Division , die. selbst auseinandergczogen . eine Linie
von fast 30 Kilometer zu decken hatte . Trotz süns - oder sechs¬
facher U«Verlegenheit des Feindes und trotz der Ueber-
miidung der eigenen , seit Tagen kämpsenden und mar¬
schierenden Truppe sing diese Division den Angriff auf und
warf ihn zum Teil in blutigem Handgemenge zurück und
wich und wankte nicht , bis die notwendigen Verstärkungen
herangeführt lverden konnten . Und während der feindliche
Rundfunk bereits triumphierend die Nachricht vom Durch¬
bruch aus Lodz verbreitete , meldete mir der Tivisions-
general , den zerschossenen Arm geschient , den Verlaus des
Angrifft , die Verhinderung des Durchbruchs , das tapfere
Verhalten seiner Soldaten . (Mit jubelnden langanhalten-
den H- ilrufcn feiern die Männer des Deutschen Reichstages
diese glänzende Wasscntat ). Hier waren die Verluste freilichgroß.

Eine deutsche Landwehrdivision hatte mit geringen an¬
deren Verbänden den Auftrag , die Polen in den nördlichen
Korridor zu drücken , Gdingen zu nehmen und in der Rich¬
tung aus die Halbinsel Hela vorzustoßen . Dieser Landwehr-
division standen gegenüber polnische Elite -Verbände , Marine¬
truppen , Fähnrichs - und Unterossizierschulen , Matrosen,
-Artillerie und Reiterei . Mit ruhiger Sicherheit ging diese
deutsche Landwehrdivision an die Lösung eines Auftrags,
der ihr einen auch zahlenmäßig weit überlegenen Gegner
üls Feind gab . In wenigen Tagen wurde der Pole aber von
Position zu Position zuriickgeworscn . 12 600 Gefangene ge¬
macht , Gdingen befreit . Oxhöst gestürmt und weitere 4700
Mann aus die Halbinsel Hela abgedrängt und eingeschlossen,
flls die 6efangenen abmarschierten,

bot sich ein ergreifendes vild

eine Lösung sicherzustellen , die nationalpvlitisch Danzig cnt-
Prechend dem Willen seiner Bevölkerung Deutschland an¬

gliedern konnte , ohne den wirtschaftlichen Bedürfnissen und
sogenannten Rechten Polens dadurch Abbruch zu tun . Wenn
heute jemand behauptet , daß es sich hier um ultimative
Forderungen gehandelt hätte , dann ist dies eine Lüge . Denn
die im März 1930 der polnischen Regierung zugeleiteten,
Lösungsvorschläge waren nichts anderes als die von mir
persönlich mit dem Außenminister Bcck selbst schon längst
vorher besprochenen Anregungen und Gedanken . Nur daß
ich glaubte , im Frühjahr 1939 der polnischen Regierung
von ihrer eigenen öffentlichen Meinung das Eingehen aus
diese Vorschläge erleichtern zu können durch das Angebot,
als Aeguivalcnt ihr einen Anteil an der Von der Slowakei
gewallten Sicherung ihrer Unabhängigkeit einräumen zu
können . Wenn die polnische Regierung damals nun das
Eingehen aus eine Besprechung dieser Vorschläge ablehnte,
dann gab es hierfür

Kein französischer und auch Wohl kein englischer General
würde sich jemals ein ähnliches Urteil über die deutsche Wehr¬
macht erlaubt haben und umgekehrt kein deutscher über die
englischen , französischen oder italienischen Soldaten , so wie
wir dies seit Jahren und nach dem März 1039 immer wieder
von polnischer Seite zu hören und zu lesen bekamen . Es ge-
hölste eine große Selbstüberwindung dazu , diesen

frechen, unverschämten flnpöbelungen
gegenüber ruhig zu bleiben trotz dem Bewußtsein , daß die
deutsche Wehrmacht in wenigen Wochen diesen ganzen lächer¬
lichen Staat samt seiner Armee zerschlagen und von der Erde
hinwegfegen würde . Allein , diese Geisteshaltung , sür die die
führende Schicht in Polen selbst verantwortlich war , bildete
die erste Ursache , warum die polnische Regierung es ablehnte,
die deutschen Vorschläge auch nur in einer Diskussion zu
erörtern.

2. Der zweite Grund aber lag in jenem unseligen
Garantieversprechcn , daß man einem Staat gab der über¬
haupt nicht bedroht war , der aber , nunmehr gedeckt durch
zwei Weltmächte , sich sehr schnell in die Ueberzeugung hinein¬
lebte , eine Großmacht ungestraft provozieren zu können , ja
vielleicht sogar hoffte , damit die Voraussetzung sür die Ver¬
wirklichung seiner eigenen hirnverbrannten Ambitionen her¬
beiführen zu können . Denn sowie sich Polen im Besitz dieser
Garantie wußte , begann sür die dort lebenden Minoritäten
ein wahres Schreckensregimcnt . Ich habe nicht die Aufgabe,
über das Los der ukrainischen oder der Weißrufsischen Volks¬
teile zu sprechen , deren Interessen liegen heute bei Rußland.

Aber ich habe die Pflicht , über

das Los jener ffunderttausende von deutschen
zu reden , die einst diesem Lande seit vielen hundert Jahren
überhaupt erst die Kultur gebracht haben , die man » un aus-
zutrcibcn , zu unterdrücken und zu vergewaltigen begann , die
aber seit dem März 1939 einem wahrhaft satanischen
Schrcckensregime ausgeliefert waren . Wie viele von ihnen
verschleppt sind, wo sie sind, kann auch heute nicht festgestellt
werden . Ortschaften mit Hunderten an deutschen Einwohnern
haben keine Männer mehr , Sie sind restlos ausgerottet wor¬
den . In andere » wieder hat man die Frauen vergewaltigt und
ermordet , Mädchen geschändet und getötet.

Im Jahre 1598 schrieb der Engländer Sir George Garew
in seinen diplomatischen Berichten an die britische Regierung,
das; die hervorstechendsten Charaktereigenschaften der Polen
Grausamkeit und moralische Zügel -lvsigkeit seien . Diese Grau¬
samkeit Hat sich in den vergangenen Jahrhunderten nicht - ge-,
ändert . So wie man erst Zehntausend « und Zehntausend « von

beiden Staaten über die Ausgestaltung der Beziehungen zu¬
einander herausgebildet haben.

Ich habe schon in meiner Danziger Rede erklärt , daß Ruß¬
land nach Prinzipien organisiert ist . die verschieden sind von
unseren deutschen . Allein , seit es sich ergab , daß Stalin jn
diesen russisch-sowjetischen Prinzipien keinen Hinderungsgrund
erblickte , mit Staaten anderer Auslassung freundschaftliche Be¬
ziehungen zu pflegen , kann auch das nationalsozialistische
Deutschland keine Veranlassung mehr sehen, etwa seinerseits
einen anderen Maßstab anzulegen . Sowjetrußland ist
Sowjetrußland , das nationalsozialistische Deutfchlaüd ist das
nationalsozialistische Deutschland.

Deutschn abschlachtete und in sadistischer Löeise zu Tode mar -sterte , so Hat man ' die wählend Pes 'KampW '' gestMstenkn deut¬
schen Soldaten gstottert und massakriert,

Die Sieger , zum großen Teil bejahrte Männer , viele mit
den Abzeichen des großen Krieges aus der Brust , und an
ihnen zogen die Kolonnen der Gefangenen vorbei , junge
Menschen im Alter von 20 bis 28 Jahren.

Vieles Schoßkind der westeuropäischen
Demokratien gekört überkaupt nicht;u den
kulturellen Nationen.

Nachweis köchster flusbildung, bester siikrung
und todesmutigster Lauterkeit
Das deutsche Soldatcnium hat sich den Lorbeerkranz,

der ihm l9l8 hinterlistig geraubt worden war , nunmehr
Wieder fest um das Haupt gelegt . Wir alle stehen in tief
ergriffener Dankbarkeit vor den vielen unbekannten , na¬
menlosen tapferen Männer » unseres deutschen BolkeS,

Da ich Ihnen nun
die Zaffl unserer Loten und Verlebten
bekanntgebe, bitte ich Sie , aufzustehen. (Die Abgeord¬
neten, das Diplomatische Korps und die Zuhörer auf
den Rängen erheben sich). Wenn auch diese Zahl dank
der Ausbildung unserer Truppe , dank der Wirkung
unserer Waffen und der Führung unserer Verbände
kaum den 2Ü. Teil von dem ausmacht, was wir bei
Beginn dieses Fcldzuges befürchten zu müssen glaubten,
so wollen wir doch nicht vergessen, dag jeder einzelne,
der hier fein Leben gegeben hat , für fein Volk und
unser Reich das größte opferte, was der Mann seinem
Volke geben kann.

Es sind nach der Angabe vom 30. September 1939, die
wesentliche Veränderungen nicht mehr erfahren wird , in
Heer , Kriegsmarine und Lustwaffe einschließlich der Offiziere

Gefallen : 10 572;
verwundet : 30 322 uiü»
vermißt : 3409 Mann.

Bon diesen Vermißten wird ein Teil , der in polnische
Hände siel , leider Wohl ebenfalls als massakriert und ge¬
tötet angesehen werden müssen . Diesen Opfern des polnischen
Krieges gehört unsere Dankbarkeit , den Verwundeten unsere
Pflege , den Angehörigen unser Mitempfinden und unsere
Hilse.

Mit dem Fall der Festungen Warschau , Modlin und der
Nebergabc von Hela ist

der polnische seldzug beendet

Ueber vier Jahre lang war ich im Großen Krieg im Westen.
Aus keiner der streitenden Seiten wurde damals etwas Achn-
lichcs getan . Was sich aber in diesem Lande in den letzten
Monaten abgespielt hat und in den letzten vier Wochen ereig¬
nete ist eine einzige Anklage gegen die veranwortlichen Macher
eines sogenannten Staatsgcbildes , dem jede volkliche, histo¬
rische, kulturelle und sittliche Voraussetzung fehlt . Wenn nur
1 v . H. von diesen Scheußlichkeiten irgendwo in der Welt an
Engländern verübt würde , dann möchte ich die empörten Bie¬
dermänner sehen, die heute in scheinheiliger Entrüstung das
deutsche oder russische Vorgehen verurteilen . (Stürmisch
stimmen die Abgeordneten des Deutschen Volkes den Fest¬
stellungen des Führers zu ).

Nein ! Diesem Staat und dieser Staatssührung eine
Garantie ausstelle » , so wie dies geschehen war , konnte
nur zu schwerstem Unheil ftihrcn.

Weder die polnische Regierung oder der sie tragende
kleine Klüngel noch das polnische Staatsvolk als solches
waren befähigt , die Verantwortung z» ermessen , die in
einer solchen Verpflichtung halb Europas zu ihren Gun¬
sten lag.

Aus dieser aufgeputschten Leidenschaft einerseits sowie auS
dem Gefühl der Sicherheit , die ja Polen unter allen Um¬
ständen garantiert worden war . entsprang das Verhalten der
polnischen Regierung in der Zeit zwischen den Monaten
April und August dieses Jahres Dies bedingt auch die
Stellungnahme zu meinen Friedensvorschiägen . Die Regie¬
rung lehnte diese Vvrschläge ab , weil sie sich von der öffent¬
lichen Meinung gedeckt oder sogar angetrieben fühlte , und
die öffentliche Meinung deckte und trieb sie aus diesen Weg,
weil sie von der Regierung nicht eines Besseren belehrt wor¬
den war und vor allem , weil sie sich bei jedem Akt nach außen
hin als genügend gesichert empfand . So mußte es zur Häu¬
fung der furchtbaren Terrorakte gegen das deutsche Volkstum
kommen , zur Ablehnung aller Lösungsvorschläge und endlich
zu immer größeren Hebelgriffen auf das Reichsgebiet selbst.
Es war bei einer solchen Mentalität allerdings wohl auch
verständlich , daß man dann die deutsche Langmut nur als
Schwäche ansah , d , h. daß jedes deutsche Nachgeben nur
als Beweis für die Möglichkeit eines weiteren Vorgehens an¬
gesehen wurde . Die Warnung an die polnische Regierung,

Eines aber ist sicher: Im selben Moment , in dem die beiden
Staaten sich gegenseitig ihre verschiedenen Regime und deren
Prinzipien respektieren , entfällt jeder Grund für irgendeine
gegenseitige ' feindselige Haltung . (Die Männer des Deutschen
Aftichstages stimmen mit minutenlangen Kundgebungen diesen
Feststellungen des Führers zu ). Jn geschichtlich langen Zeit¬
räumen der Vergangenheit hat es sich erwiesen , daß die
Völker dieser beiden größten Staaten Europas dann am glück¬
lichsten waren , wenn sie miteinander in Freundschaft lebten.
Der große Krieg , den einst Deutschland und Rußland gegen¬
einander führten , ist zum Unglück beider Länder geworden.
Es ist verständlich , daß besonders die kapitalistischen Staaten
des Westens heute ein Interesse daran besitzen, die beiden
Staaten und ihre Prinzipien wenn möglich gegeneinander
auszuspielen . Sie würden zu diesem Zweck und insoweit
sehr Wohl Sowjetrußland als genügend salonfähig betrachten,
um mit ihm nützliche Militärbündnisse abzuschließen . Sir
halten es aber sür eine Pcrfidie , wenn diese ehrbare An¬
näherung abgelehnt wird , und sich statt dessen eine An¬
näherung zwischen jenen Mächten ergibt , die allen Grund
haben , in gemeinsamer friedlicher Zusammenarbeit , im Aus¬
bau ihrer wirtschaftlichen Beziehungen das Glück ihrer
Völker zu suchen . Ich habe schon vor einem Monat im
Reichstag erklärt , daß der Abschluß des deutsch-russischen Nicht¬
angriffspaktes eine

wende in See gan;en öeutschen ffuhenpokiliK

Danzig nicht mehr mit weiteren ultimativen Noten z» be-lnd
Die Sicherung des Landes vor herumstrolchenden Maro¬

deuren , Räuberbanden und einzelnen Terroristen wird mit
Entschlossenheit durchgeführt . Das Ergebnis des Kampfes ist
die Vernichtung aller polnischen Armeen . Die Auflösung
dieses Staates war die Folge . 694 009 Mann Gefangene haben
bisher den Marsch nach Berlin angetreten . Die Beute an
Material ist noch gänzlich unübersehbar . (Abermals bricht
brausender Beifall los ).

Seit Ausbruch des Krieges steht zugleich im Westen die
deutsche Wehrmacht in ruhiger Bereitschaft und erwartet den
Feind Die Neichskriegsmarine hat im Kampf um die Wester-
platte , Gdingen , Qrhöst und Hela . in der Sicherung der
Ostsee und der Deutschen Bucht ihre Pflicht erfüllt , Unsere
U -Boot -Wasfe aber kämpft würdig der einstigen unvergeß¬
lichen Helden.

Angesichts dieses geschichtlich einmaligen Zusammcnbruchs
eines sogenannten Staatswesens erlzebt sich wohl sür jeden

nunst und gegen jedes Recht vorgenommen wovden war . Er

die frage nach der Ursache eines solchen
Vorganges

Die Wiege des polnischen Staates stand in Versailles.
Aus unermeßlichen blutigen Opfern nicht der Polen , sondern
der Deutschen und Russen , war dieses Gebilde geboren worden.
Was vorher schon in Jahrhunderten seine Lebensunsühigkeit
erwiesen hatte , wurde durch eine ebenso wirklichkeitsfremd«
deutsche Staatssührung erst im Jahre 19l6 künstlich gezeugt
und 1920 nicht weniger künstlich geboren . Unter Mißachtung
einer fast haiibtansendjährigen Erfahrung , ohne Rücksicht aus
die Gegebenheit einer mehvhundertjährigen geschichtlichen Ent¬
wicklung , ohne Würdigung -der ethnographischen Verhältnisse
und unter Mißachtung aller wirtschaftlichen Zweckmäßigkeit
wurde in Versailles ein Staat konstruiert , der seinen ganzen
Wesen nach früher oder später die Ursache schwerster Krisen
werden mußte . Ein Mann , der heute leider wieder unser
grimmigster Gegner ist, hat dies damals klar vorausacsclpm:
Llohd George,  So wie viele andere warnte auch dieser
nicht nur während der Entstehung dieses Gebildes , sondern
auch in der Zeit der späteren Ausweitung , die gegen jede Ber¬

it ,e
sprach die Befürchtung aus , daß in diesem Staat eine ganze
Reihe von Konfliktstoffen geschaffen würde , die früher oder
später die Anlässe zu schweren europäischen Auseinander¬
setzungen abgeben könnten,

Tatsache ist , daß dieser neue sogenannte Staat , in der
Struktur seiner Nationalitäten bis zum heutigen Tag nicht
geklärt werden konnte . Man mutz die Methoden polnischcr
Volkszählungen kennen , um zu wi ' ftu . wie gänzlich wahrheito-
scrn und damit belanglos die Statistiken über die völkische
Zusammensetzung dieses Gebietes waren und sind.

1919 wurden von den Polen Gebiete beansprucht , in denen
sie behaupteten , Mehrheiten von 95 Prozent zu besitzen,
z. B . in Ostpreußen , während dann die später stattfindende
Abstimmung volle zwei Prozent sür die Polen ergab . Jn
dem dann endgültig aus Kosten des früheren Rußland,
Oesterreich und Deutschland geschaffenen Staat wurden die
nichtpolnischen Völker so barbarisch mißhandelt und unter¬
drückt , tyrannisiert und gefoltert , daß jede Abstimmung nur
mehr vom Belieben des jelveiiigen Woiwodcn abhängig war
und somit das gewünschte und verlangte gefälschte Resultat
ergab . Allein auch das unzweifelhaft polnische Element selbst
erhielt kaum eine höhere Bewertung , Wenn dieses Gebilde
von den Staatsmännern unserer westlichen Halbkugel auch
noch als Demokratie angesprochen wurde , dann war dies eine

verkäffnung dervrundlagenikrer eigenen Systeme
oder nichtaristokraiischer Großgrundbesitzer und vermögender
oder nichtaristokraiischer Großgrundbesitzer und vermögenden
Intellektueller , für die das eigene polnische Volk nur im
günstigsten Fall eine Masse von Arbeitskräften darstellte.
Hinter diejcm Regime standen deshalb auch niemals mehr als
15 Prozent der Gcsamtbevölkcrung . Dem entsprach die wirt¬
schaftliche Notlage und der kulturelle Tiefstand.

Im Jahre 19l9 übernahm dieser Staat von Preußen und
auch von Oesterreich in jahrhundertelanger Arbeit mühselig
entwickelte , ja zum Teil geradezu blühende Provinzen . Heute,

lästigen und vor allem die Stadt auf die Dauer nicht wirt¬
schaftlich zu errosftln , führte zu keiner Erleichterung der
Lage , sondern im Gegenteil zur Verkehrstechnischen Ab-
schnürung der Stadt , Die Warnung , die ewigen Erschießun¬
gen , Mißhandlungen und Marterungen der Volksdeutschen
endlich einzustellen bzw , ihnen entgegenzutreten , führte z»
einer Vermehrung dieser grausamen Akte und zu verschärften
Ausrufen und Hetzreden der polnischen Wojewoden » nd
militärischen Machthaber,

Die deutschen Vorschlüge , noch in letzter Minute einen
billigen und vernünftigen Ausgleich herzustellen , wurden mit
der Generalinobilmachung beantwortet , Das deutsche Ersuchen
(entsprechend der von England selbst gegebenen Anregung ),
einen Unterhändler zu schicken: wurde nicht befolgt und am
zweiten Tag mit einer geradezu lächerlichen Erklärung be¬
antwortet.

Unter diesen Umständen war es klar , daß bei weiteren
Angriffen aus das Reichsgebiet die deutsche Geduld nunmehr
ihr Ende finden würde . Was die Polen fälschlicherweise als
Schwäche ausgelegt hatten , war in Wirklichkeit Unser Ver¬
antwortungsbewußtsein und mein Wille , wenn irgend mög¬
lich doch noch zu einer Verständigung z» kommen . Da sie aber
glaubten , daß diese Geduld und diese Langmut als Schwäche
ihnen alles gestatten würde , blieb nichts anderes übrig , als
sie über diesen Irrtum aufzuklären und endlich mit den
Mitteln zurückzuschlagen , deren sie sich selbst seit Jahren be¬
dient hatten . (Aufs neue braust dem Führer stürmischer
Beifall entgegen ).

Unter diesen Schlägen ist dieser Staat nun in wenigen
Wochen zerfallen und hinweggefegt worden . Eine der un¬
sinnigsten Taten von Versailles ist damit beseitigt . (Der
Reichstag jubelt dem Führer mit brausenden Heilrufen
zu ).

Wenn sich nun in diesem deutschen Vorgehen eine

Interessengemeinschaftmit Nußlank
ergeben hat , so ist diese nicht nur in der Gleichartigkeit der
Probleme begründet , die die beiden Staaten berühren , son¬
dern auch in der Gleichartigkeit der Erkenntnisse , die sich in

bedeutet . Der unterdes zwischen Deutschland und Sowjet-
rußland abgeschlossene neue Frcundschafts - un - Jntcrcsscnpakt
wird beiden Staaten nicht nur den Frieden , sondern eine
glückliche dauerhafte Zusammenarbeit ermöglichen . Deutsch¬
land und Rußland werden gemeinsam eine der gefährlichsten
Stellen Europas ihres bedrohlichen Charakters entkleiden und
jeder in seinem Raume zur Wohlfahrt der dort lebenden
Menschen und damit zum europäischen Frieden beitragen.

Sie deutsch-russischen flbmachungen

(Fortsetzung auf der dritten Seite dieses Bogens)
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Wenn heute gewisse Kreise darin je nach Bedarf bald eine
Niederlage Rußlands oder eine Niederlage Deutschlands er¬
blicken wollen , so möchte ich ihnen daraus folgende Antwort
geben : Man hat seit vielen Jahren der deutschen Außenpolitik
Ziele angedichtet , die höchstens der Phantasie eines Gymna¬
siasten entspringen könnten . Jn einem Augenblick , da Deutsch¬
land um die Konsolidierung seines Lebensranmes ringt , der
nür wenige 190 090 Quadratkilometer umfaßt , erklären un¬
verschämte Zeitungsschreiber in Staaten , die selbst 40 Mil¬
lionen Quadratkilometer beherrschen , Deutschland strebe seiner¬
seits nach der Weltherrschaft.

müssen gerade sür diese besorgten Advokaten der Wcltfrcihcit'
eine ungeheure Beruhigung darstellen , denn sie zeigen ihnen
doch Wohl in authentischer Weise , daß alle diese Behaup¬
tungen eines Strcbcns Deutschlands nach dem Ural , der
Ukraine , Rumänien usw . nur eine Ausgeburt ihrer erkrankten
Marsphantasic waren . In einem allerdings ist der Entschluß
Deutschlands ein unabänderlicher , nämlich : auch im Osten
unseres Reiches friedliche stabile und damit
tragbare Verhältnisse herbeizuführen.  Und
gerade hier decken sich die deutschen Interessen und Wünsche
restlos mit denen Sowjet -Nußlands . Die beiden Staaten sind
entschlossen , es nicht zuzulassen , daß zwischen ihnen proble¬
matische Zustände entstehen , die den Keim von inneren Un¬
ruhen und damit auch äußeren Störungen in sich bergen
und vielleicht das Verhältnis der beiden Großmächte zuein¬
ander irgendwie ungünstig tangieren könnten . Deutschland
und Sowjetrußland haben daher eine klare Grenze der beider¬
seitigen Interessengebiete gezogen mit dem Entschluß , jeder
auf seinem Teil für die Ruhe und Ordnung zu sorgen und
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(Fortsetzung von Seite 2)

alles zu verhindern , was dem anderen Partner einen Schaden
zufügen könnte.
Vie Ziele und flu gaben
die sich aus dem Zerfall des polnischen Staates ergeben , sind
dabei, soweit es sich um die deutsche Interessensphäre handelt,
etwa folgende:

1. Die Herstellung einer Neichsgrcnze , die den historischen,
ethnographischen und wirtschaftlichen Gegebenheiten gerecht
wird.

L Die Befriedung des gesamten Gebietes im Sinne der Her-
stellung einer tragbaren Ruhe und Ordnung,

z. Die absolute Gewährleistung der Sicherheit nicht nur des
Reichsgebietes , sondern der gesamten Jnteressenzone.

4. Die Neuordnung , der Neuaufbau des wirtschaftlichen Le¬
bens , des Verkehrs und damit auch der kulturellen und
zivilisatorische » Entwicklung.

z. Als wichtigste Aufgabe aber: eine neue Ordnung
der ethnographischenVerhältnisse, d. h., eine

Umsiedlung der Nationalitäten
so, datz sich am Abschluh der Entwicklung bessere
Trennungslinien ergeben, als es heute der Fall ist.

Mieder unterstreichtder Deutsche Reichstag diese Worte
desFührers mit langanhaltenden Beifallskundgebungen).

In diesem Sinne aber handelt es sich nicht um ein Problem,
das auf diesen Raum beschränkt ist , sondern um eine Ausgabe,
die viel weiter hinausgreist . Denn der ganze Osten und Süd-
osten Europas ist zum Teil mit nicht haltbaren Splittern des
deutschen Volkstums gefüllt . Gerade in ihnen liegt ein Grund
und eins Ursache fortgesetzter zwischenstaatlicher Störungen.
J,n Zeitalter des Nationalitäten -Prinzips und des Rassege-
dankens ist es utopisch , zu glauben , daß man diese Angehört¬
en eines hochwertigen Volkes ohne weiteres assimilieren könne.
Es gehört daher zu den Ausgaben einer , weitschauenden Ord¬
nung des europäischen Lebens , hier Umsiedlungen vorzuneh¬
men, um auf diese Weise wenigstens einen Teil der europäi¬
schen Konsliktsstosfe zu beseitigen . (Die Kundgebungen des
" ' hstages wiederholen sich).
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Deutschland und die Union der Sowjet-Nepublik
sind übereingekommen, sich lfierbei;uunser-
stützen.

(Aufs neue erhebt sich brausender Beifall ).
Die deutsche Reichsregicrung wird es dabei niemals zugeben,

datz der entstehende polnische R e st st a a t irgendein störendes
Element für das Reich selbst oder gar eine Quelle von Stö¬
rungen zwischen dem Deutschen Reich und Sowjctrutzland
werden könnte.

Wenn Deutschland und Sowjetrutzland diese Sanierungs¬
arbeit übernehmen , dann können beide Staaten mit Recht
daraus hinweisen , datz der Versuch , dieses Problem mit den
Methoden von Versailles zu lösen , restlos mißlungen ist.
Und er mutzte mißlingen , weil diese Ausgaben überhaupt
nicht vom grünen Tisch aus oder durch einfache Anordnungen
erledigt werden konnten . Die meisten der Staatsmänner,
die in Versailles über diese komplizierten Probleme zu ur¬
teilen hatten , besaßen nicht die geringste historische ^Vor¬
bildung, ja oft nicht einmal eine blasse Ahnung von dem
Wesen der ihnen gestellten Ausgabe.

Sie trugen aber auch keinerlei Verantwortung für die
Folgen ihres Handelns . Die Erkenntnis , daß ihr Werk viel¬
leicht doch nicht richtig sein könnte , war deshalb ohne Be¬
deutung , weil in der Praxis kein Weg zu einer wirklichen
Revision vorHautNu war . Denn im Versailler Vertrag war
wohl vvrgesckwn, daß die Möglichkeit solcher Revisionen ossen
bleiben müßte , allein in der Wirklichkeit sind alle Versuche,
zu einer solchen Revision zu kommen , gescheitert , und sie muß¬
ten um so mehr scheitern , als ja der Völkerbund als die zu¬
ständige Instanz aufhörte , eine innere Berechtigung sür die
Durchführung einer solchen Prozedur in Anspruch nehmen zu
können . Nachdem es zuerst Amerika abgelehnt hatte , den
Friedensvertrag von Versailles zu sanktionieren oder gar in
den Völkerbund einzutreten , später aber auch andere Völker
ihre Anwesenheit in diesem Gremium mit den Interessen
ihrer Länder nicht mehr vereinbaren zu können glaubten,
sank diese Vereinigung immer mehr zu einem Zirkel der
Interessenten des Versailler Diktates  herab.

Tatsache ist jedenfalls , datz keine der von Ansang an
als notwendig erkannten Revisionen durch den Völker¬
bund erfolgt ist.

Da sich in der heutigen Zeit der Gebrauch einbürgert , eine
gesl Lichtete  Regierung  noch immer als existent zu
betrachten , auch wenn sie nur aus drei Mitgliedern besteht,
sofern sie nur soviel Gold  mitgenommen hat , um nicht
den demokratischen Gastländern wirtschaftlich zur Last zu
sollen, ist anzunehmen , daß auch der Völkerbund tapfer weiter
bestehen wird , wenn auch nur zwei Nationen in ihm bei-
sammensitzen . Ja , am Ende tut es vielleicht auch eine ! Nach
dem Gesetz des Bundes aber würde jede Revision der Ver¬
sailler Klauseln auch dann noch ausschließlich dieser illustren
Vereinigung unterstehen , b . h . mit anderen Worten , prak¬
tisch unmöglich sein . Nun ist der Völkerbund nichts Leben¬
des, sondern schon heute etwas Totes , aber die betroffenen
Völker sind nicht tot , sondern sie leben . Und ihre Lebens-
intcresien werden sie auch dann durchsetzen , wenn der Völker¬
bund unftihig sein sollte sie zu sehen , zu begreifen oder zu
berücksichtigen.

Der Nationalsozialismus ist daher auch keine Erscheinung,
die in Deutschland groß wurde , mit der boshaften Absicht,
dem Völkerbung seine Revisionsbestrebun -gen zu verhindern,
sondern eine Bewegung , die kam, weil man 15 Jahre lang
die Revision der Unterdrückung der natürlichsten Menschen-
und Volksrechic einer großen Nation verhinderte . Und ich
Persönlich möchte es mir verbitten , wenn ein fremder Staats¬
mann nun auftritt uud erklärte , ich sei wortbrüchig , weil
ich diese Revisionen nun durchgesührt habe . Ich habe im
Gegenteil dem deutschen Volk

mein tzeittges Wort verpfändet, den versailler
Vertrag;u beseitigen

(Bei diesen Worten des Führers bricht unbeschreiblicher Jubel
los ; die Abgeordneten erheben sich und feiern minutenlang
den Führer mit immer wieder neu einsetzenden Siegheil-
Nusen) und ihm das natürliche Lebensrecht als große Nation
wiederzugeben.

Das Ausmaß , in dem ich dieses Lebensrecht sicherstellte , ist
ein bescheidenes . Wenn 4Ii Millionen Engländer im Mutter-
lande das Recht in Anspruch nehmen , 4U Millionen Quadrat¬
kilometer der Erde zu beherrschen , dann ist es kein Unrecht,
wenn 82 Millionen Deutsche das Recht verlangen , in 80V00ÜOua-
dratkiloineter zu leben , dort ihren Acker zu bebauen und ihrem
Handwerk nachzugehen . (Erneuter Beisall ). Und wenn fte
weiter verlangen , daß man ihnen jenen kolonialen Besitz
zurückgibt , der einst ihr eigen war , den sie niemandem durch
Raub oder Krieg abnahmen , sondern den sie sich durch Kauf,
Tausch und Verträge redlich erworben haben . (Mit stür¬
mischem Bestall stimmt der Reichstag dem Führer zu ). Ich
versuchte außerdem bei allen Forderungen , die ich aufstellte,
immer erst aus dem Wege von Verhandlungen die Revisionen
zu erreichen . Ich habe es allerdings abgelehnt , das deutsche
Lebcnsrccht irgendwie einem internationalen nicht zuständi¬
gen Konsortium als untertänige Bitte vorzutragen ! (Mit
brausenden Heilrufen jubeln die Männer des Deutschen
Reichstages dem Führer zu ). So wenig ich annehme , daß
Großbritannien um die Respektierung seiner Lebensinteressen
bittet , so wenig soll man das gleiche vom nationalsozialisti¬
schen Deutschland erwarten . Ich habe daher , das mutz ich
hier in feierlicher Weise erklären , das Ausmaß der Revision
außerordentlich begrenzt . Ich habe besonders überall dort,
wo ich nicht die natürlichsten Lebensinteressen meines Volkes
bedroht sah, dem deutschen Volk selbst geraten , sich zu be¬
scheiden und zu verzichten . Irgendwo aber müssen d' e 80
Millionen leben . Denn eine Tatsache hat auch der Versailler
Vertrag nicht aus der Welt zu schassen vermocht : Er hat
Wohl in der unvernünftigsten Weise Staaten ausgelost , Wirt¬
schaftsgebiete zerrissen , Verkehrslinien durchschnitten usw .,
aber die Völker , d. h. die lebendige Substanz aus Fleisch
und Blut ist geblieben , und sie wird auch in der Zukunft
bleiben . (Erneute stürmische Zustimmung ).

Es kann nun nicht bestritten werden , daß seit das deutsche
Volk

im Nationalsozialismusseine Wiesteeauserstetzung
erkalten

und gesunden hat . ein « Klärung des deutschen Verhältnisse?
zur Umwelt in einem großen Ausmaß eingetreten ist . Die
Unsicherheit , die heute das Zusammenleben der Vülker be-

. lastet, stammt nicht aus deutschen Forderungen , sondern aus
den

publizistischen Verdächtigungender sogenannten
Demokratien.

Die deutschen Forderungen selbst sind sehr klar und präzise
gestellt worden . Sie haben allerdings ihre Erfüllung gesunden
nicht dank der Einsicht des Genfer Völkerbundes , sondern
dank der Dynamik der natürlichen Entwicklung . Das Ziel

der von niir gesührtcn Außenpolitik des Reiches war aber
in keinem tzmll ein anderes , als dem deutschen Volk die Exi¬
stenz und damit das Leben sicherzustellen , die Ungerechtig¬
keiten und Unsinnigkeiten eines Vertrages zu beseitigen , der
ja iftcht nur Deutschland wirtschaftlich zerstört hat , sondern
die Liegcrnationen genau so mit in das Verderben hincin-
riß . Im übrigen war aber die ganz « Arbeit der Wiederaus-
richtnng des Reiches eine nach innen gewandte . In keinem
^and der Welt war deshalb auch die Sehnsucht nach Frieden
größer als im deutschen Volk. Es ist ein Glück sür die Mensch¬
heit und kein Unglück , daß es mir gelungen war , ohne
uinerpolitische Belastung der fremden Staatsmänner die
wahnsinnigsten Unmöglichkeiten des Versailler Vertrages fried¬
lich zu beseitigen . Daß diese Beseitigung im einzelnen für
gewisse Interessenten schmerzlich sein mochte , ist verständlich.

Allein , »m so größer ist Wohl das Verdienst , daß sich die
neue Regelung in allen Fällen mit Ausnahme der letzten ohne
Blutvergießen vollzog . Die letzte Revision dieses Vertrages aber
hätte genau so aus sricdlichem Wege erfolgen können , wenn
nicht die von mir erwähnten zwei Umstände sich zum Gegen-
teil ausgewirkt hätten . Die Schuld daran tragen aber in erster
Linie jene , die nicht nur nicht erfreut waren über die früheren
friedlichen Revisionen , sondern die es im Gegenteil beklagten,
auf friedlichem Wege ein neues Mitteleuropa sich ausbauen zu
sehen, und zwar ein Mitteleuropa , das allmählich seinen Be¬
wohnern wieder Arbeit und Brot geben konnte.

Ich habe es erwähnt , daß es ein Ziel der Reichslegierlmg
war , Klarheit m die Beziehungen Mischen uns und unseren
Nachbarn zu bringen . Und ich darf hier nun auf

ratlaäzen
hinweisen , die nicht durch die Schreibereien internativnaler
Presselügner aus der Welt zu schlaffen sind.

1. Deutschland hat mit den baltischen Staaten
Nichtangriffspakte abgeschlossen . Seine Interessen sind dort
ausschließlich wirtschaftlicher Natur.

2. Deutschland hat mit den nordischen Staat  en schon
früher keine Jntcresscnkonslikte oder gar Streitpunkte be¬
sessen und hat sie heute genau so wenig . Schweden und Nor¬

wegen haben beide von Deutschland Nichtangrissspakte ange¬
boten erhalten und sie nur abgelehnt , weil sie sich selbst gar
nicht als irgendwie bedroht fühlten . .

3. Deutschland hat Dänemark  gegenüber keinerlei
Konsequenzen aus der im Versailler Vertrag vorgenommenen
Abtrennung des deutschen Gebietes gezogen , sondern im
Gegenteil mit Dänemark ein loyales und sreundschastliches
Verhältnis hergestellt . Wir haben keinerlei Forderungen aus
eine Revision erhoben , sondern mit Dänemark einen Nicht¬
angriffspakt abgeschlossen. Das Verhältnis zu diesem Staat
ist damit aus eine unabänderliche loyale und sreundschastlichc
Zusammenarbeit gerichtet.

4. Holland:  Das neue Reich hat die traditionelle
Freundschaft zu Holland weiterzuführen versucht , es hat leine
Differenz zwischen den beiden Staaten übernommen und
keine neuen geschaffen.

5. Velgien:  Ich habe schort nach der Uebernahme der
Staatsgeschästc versucht , das Verhältnis zu Belgien freund,
schastlicher zu gestalten . Ich habe aus jede Revision und aus
jeden Revistonswunsch verzichtet . Das Reich hat keine For¬
derung gestellt , die irgendwie geeignet gewesen Ware , in
Belgien als eine Bedrohung empfunden zu werden.

6. Schweiz:  Diese gleiche Haltung nimmt Deutschland der
Schweiz gegenüber ein . Die Reichsregierung hat niemals auch
nur im leisesten zu einem ZPeisel an ihrem Wunsch zu einer
loyalen Gestaltung der Beziehungen zwischen den beiden Län¬
dern Anlaß gegeben . Sie hat im übrigen auch selbst niemals
eine Klage über das Verhältnis zwischen beiden Ländern vor¬
gebracht.

7. Ich habe sofort nach vollzogenem Anschluß Jugosla¬
wien  mitgeteilt , datz die Grenze auch mit diesem Staat von
jetzt ab sür Deutschland eine unabänderliche sei, und daß wir
nnr in Frieden und Freundschaft mit ihm zu leben wünschen.

8. Mit Ungarn  verbindet uns ein langjähriges traditio¬
nelles Band enger und herzlicher Freundschaft . Auch hier sind
die Grenzen unveränderlich «.

9. Die Slowakei  hat selbst an Deutschland den Wunsch
um Hilfe anläßlich ihrer Entstehung gerichtet . Ihre Selbstän¬
digkeit wird vom Reich anerkannt und nicht angetastet.

Allein nicht nur zu diesen Staaten hat Deutschland die doch
immerhin zum Teil durch den Versailler Vertrag belasteten Be¬
ziehungen geklärt und geregelt , sondern auch zu den Groß¬
mächten  Ich habe im Lerein mit dem Duce eine Aende¬
rung des

VerliittlnWs - es Neiches zu Italien
herbeigeführt . Die zwischen dc» beiden Staaten bestehenden
Grenzen sind von beiden Reichen als unabänderliche feierlich
anerkannt.

Jede Möglichkeit von Interessengegensätzen territorialer
Art wurde ausgeschaltet . Aus den einstigen Gegnern des
Weltkrieges sind unterdes herzliche Freunde geworden . (Die
Abgeordneten antworten dem Führer mit lang anhaltenden
brausenden Beifallskundgebungen ). Es blieb nicht bei einer
Normalisierung der Beziehungen , sondern es führte dies in
der Folgezeit zum Abschluß eines weltanschaulich und poli¬
tisch fundierten engen Paktes , der sich als ein starkes Element
der europäischen Zusammenarbeit ausgewirkt hat.

Ich habe es aber vor allem unternommen , das

verkältnis zu srankreick»
zu entgiften und sür beide Nationen tragbar zu gestalten.
Ich habe hier in äußerster Klarheit einst die deutschen For¬
derungen Präzisiert , und ich bin von dieser Erklärung nie¬
mals abgewichen . Die Rückgabe des Saargebicts war die ein¬
zige Forderung , die ich als unabdingbare Voraussetzung
einer deutsch-französischen Verständigung ansah . Nachdem
Frankreich selbst dieses Problem loyal gelöst hat , siel jede
weitere deutsche Forderung an Frankreich fort ; es existiert keine
solcheForderung mehr und es wird auch nie eine solcheForderung
erhoben werden . Das heißt : Ich habe es abgelehnt , das
Problem Elsaß -Lothringen überhaupt auch nur zur Sprache
zu bringen , nicht weil ich dazu gezwungen gewesen wäre,
sondern weil diese Angelegenheit überhaupt kein Problem ist,
das jemals zwischen dem deutsch-französischen Verhältnis
stehen könnte.

Ich habe die Entscheidung des Jahres 191!) akzeptiert und
es abgelehnt , früher oder später sür eine Frage wieder in
einen blutigen Krieg einzutreten , die in keinem Verhältnis
zu den deutschen Lebensnotwcndigkeiten steht , aber Wohl ge¬
eignet ist, jede zweite Generation in einen unseligen Kamps
zu stürzen . Frankreich weiß dies . Es ist unmöglich , datz
irgendein französischer Staatsmann aussteht und erklärt , ich
hätte jemals eine Forderung an Frankreich gestellt , die zu
erfüllen mit der französischen Ehre oder mit den französischen
Interessen unvereinbar gewesen wäre . (Mit anhaltendem
Beifall bestätigt der Deutsche Reichstag diese Feststellung dcS
Führers ). Wohl aber habe ich statt einer Forderung an

Frankreich immer nur einen Wunsch gerichtet : die alte
Feindschaft sür immer zu begraben und die beiden Nationen
mit ihrer großen geschichtlichen Vergangenheit den Weg zu¬
einander sinken zu lassen . (Der Bestall wiederholt sich). Ich
habe im deutschen Volk alles getan , um den Gedanken einer
unabänderlichen Erbfeindschast auszurotten und an Stelle
dessen die Achtung cinzupslanzcn vor den großen Leistungen
des französischen Volkes , seiner Geschichte, genau so, wie
jeder deutsche Soldat die höchste Achtung besitzt vor den Lei¬
stungen der französischen Wehrmacht.

Nicht geringer waren meine

vemiNzungenfür eine deutsch-englische Ver¬
ständigung,

ja darüber hinaus sür eine deutsch-englische Freundschaft . Nie¬
mals und an keiner Stelle bin ich wirklich den britisch n
Interessen entgegengetreten . Leider mutzte ich mich nur zu
oft britischer Eingriffe deutschen Interessen gegenüber er¬
wehren , auch dort , wo sie England nicht im geringsten be¬
rührten . Ich habe es geradezu als ein Ziel meines Lebens
empfunden , die beiden Völker nicht nur Verstandes -, sondern
auch gefühlsmäßig einander näher zu bringen . Das deutsche
Volk ist mir aus diesem Wege willig gefolgt.

Wenn mein Bestreben mißlang , dann nur , weil eine mich
persönlich geradezu erschütternde Feindseligkeit bei einem Teil
britischer Staatsmänner und Journalisten vorhanden war,
die kein Hehl daraus machten , daß es ihr einziges Ziel wäre,
aus Gründen , die uns unerklärlich sind , gegen Deutschland
bei der ersten sich bietenden Gelegenheit wieder den Kamps
zu eröffnen . (Stürmische Pfuirufe ). Je weniger sach¬
liche Gründe diese Männer sür ihr Beginnen be
sitzen, um so mehr versuchen sie, mit leeren Phrasen
und Behauptungen eine Motivierung ihres Handelns
vorzutäuschen . Ich glaube aber auch heute noch, daß
es eine wirkliche Befriedung in Europa und in der Welt
nur geben kann , wenn sich Deutschland und England ver¬
ständigen . Ich bin aus dieser Ueberzeugung heraus sehr oft
den Weg zu einer Verständigung gegangen . Wenn dies am
Ende doch nicht zum gewünschte » Ergebnis führte , dann war
es wirklich nicht meine Schuld.

Als Letztes habe ich nun auch versucht , .

die veziekungen Deutschlands zu Sowjetrußland
zu normalisieren und endlich aus eine freundschaftliche Basis
zu bringen . Dank gleicher Gedankengänge Stalins ist nun
auch dies gelungen . Auch mit diesem Staat ist nunmehr ein
dauerndes freundschaftliches Verhältnis hergestellt , dessen Aus¬
wirkung für beide Völker segensreich sein wird.

So hat im gesamten die von mir durchgeführteRe¬
vision des Versailler Vertrages in Europa kein Chaos
geschaffen, sondern im Gegenteil die Voraussetzung
für klare, stabile und vor allem tragbare Verhältnisse.
(Der Reichstag antwortet mit einer großartigen Zu-
stimmungskundgebungdem Führer). Nur derjenige,
der diese Ordnung der europäischen Zustände haßt
und die Unordnung wünscht, kann ein Feind dieser
Handlungen sein. (Die Beifallskundgebungen wieder¬
holen sich).
Wenn man aber mit scheinheiliger Miene glaubt , die Metho¬

den ablehnen zu nuissen , durch die im mitteleuropäischen
Raum eine tragbare Ordnnng entstanden ist, dann kann ich
darauf nur nntworten , daß letzten Endes nicht so sehr die
Methode entscheidend ist als der nützliche Erfolg . (Erneut
stürmische Zustimmung ),

Vor meinem Machtantritt versanken Mitteleuropa , und
zwar nicht nnr Deutschland , sondern auch die nmtiegenden
Staaten in eine Not der trostlosen Erwerbslosigkeit , Die Pro¬
duktionen fielen , und damit verminderte sich zivangslnnftg
auch der Konsum der Menschen . Der Lebensstandard sank , Not
nnd Elend waren die Folgen . Es kann keiner der kritisieren¬
den fremden Staatsmänner bestreiten , daß es nicht nur im
alten Reich, sondern darüber hinaus auch in allen nunmehr
mit ihm vereinten Gebieten gelunaen ist, diese Verfallserschei¬
nungen zu beseitigen , und zwar , unter den erschwerendsten
Begingungen.

Es hat sich damit erwiesen, daß dieser mitteleuropäische
Raum überhaupt nur zusammengefaßt lebensfähig ist,
und daß derjenige, der ihn trennt, ein Verbrechen an
Millionen von Menschenbegeht. Dieses Verbrechenbe¬
seitigt zu haben ist
Kein wortdruch, sondern meine kkre, mein Stolz

und eine große geschichtliche Leistung.
(Die Abgeordneten des deutschen Volles brechenin mi¬
nutenlangen Jubel und brausende Heilrufe aus. Sie
erheben sich von ihren Plätzen und bereiten dem Führer
eine nicht endenwollende erhebende Kundgebung des
Stolzes , der Freude und des Dankes für diese historische
Tat). Wederdas deutsche Volk noch ich sind auf den Vertrag
von Versailles vereidigt worden, sondern ich bin nur
vereidigt auf das Wohl meines Volles , dessen Beauf¬
tragter ich bin nnd auf das Wohl jener, die das Schick¬
sal in unseren Lebensraum gestellt hat und damit un¬
lösbar mit unserem eigenen Wähle verband. (Wieder
braust langer stürmischerBeifall durch den Saal des
Deutschen Reichstages). Ihnen allen die Existenz und
damit das Leben sicherzustellen, ist meine einzige Sorge.
Der Versuch, dieses mein Handeln vom Katheder einer
internationalen Rechthaberei herab zu kritisieren, zu
beurteilen oder abzulehnen, ist unhistorisch und läßt
mich ''-r°önlich eiskalt. (Der braus-nde Beifall wieder¬
holt sich minutenlang) . Das deutsche Volk hat mich
durch sein Vertrauen berufen und wird durch reden
solchen Versuch einer fremden Kritik oder Einmischung
in dieser Einstellung zu mir nur bestärkt. (Wieder be¬
reiten die Abgeordneten dem Führer eine großartige
Huldigung).

Im übrigen habe ich bei jeder einzelnen Revision vorher
Vorschläge unterbreitet . Ich habe Versucht , auf dem Wege
von Verhandlungen das unbedingt Notwendige zu erreichen
und sicherzustellen . Es ist mir dies auch in einer Reihe von
Fällen gelungen . In anderen Fällen aber wurden leider
mein Verhandlungswille und oft wohl auch das geringe Aus¬
maß meiner Forderungen , die Bescheidenheit meiner Vor¬
schläge als Schwäche ausgelegt und deshalb abgelehnt , dieS
konnte niemand mehr leid tun als mir selbst. Allein , es gibt
im Leben der Völker Notwendigkeiten , die , wenn sie nicht aus
sricdlichem Wege ihre Erfüllung finden , dann durch die Kraft
ihre Verwirklichung erhalten müsse» . Das mag bedauerlich
sein , aber dies gilt ebenso für das Leben der einzelnen Bürger
wie für das Leben der Gemeinschaft.

Der Grundsatz , daß das größere , allen gemeinsame Inter¬
esse nicht verletzt werden kann durch den Eigensinn oder gar
den bösen Willen der einzelnen Individuen nnd Gemein-
' "Ä - ' ^ unleugbar richtig . Ich habe auch Polen die maß-
vollsten Vorschlage unterbreitet . Sie verfielen nicht nur der
Ablehnung , sondern im Gegenteil , sie führten zur General-
mobilmachung dieses Staates , mit einer Begründung , die ge¬
nau ersehen läßt , daß man gerade in der Be s ch e i d e n h e i t

VorschläM  die Bestätigung sür meine
Schwache zu sehen glaubte , ja am Ende sogar für meine
Angst.

- r^ Lentlich müßte einen diese Erfahrung geradezu ein-
Ichuchtcrn , Überhaupt noch vernünftige und maßvolle Vor¬
schlage vorzutragen . Auch in diesen Tagen lese ich in gewissen
Zeitungen bereits , daß jeder Versuch einer friedlichen Regelung
des Vcrhaltniges zwischen Deutschland einerseits und Eng-
land und Frankreich andererseits ausgeschlossen sei und datz
ein Vorschlag in dieser Richtung nnr beweise , daß ich angst-
erfullt den Zusammenbrnch Deutschlands vor mir seh« daß
ich ihn aHo nur aus Feigheit oder aus schlechtem Gewissen
mache, (stürmische Heiterkeit ).

Wenn ich nun trotzdem zu diesem Problem meine Ge¬
danken bekanntgebe , dann nehme ich es also aus mich, in den
Augen dieser Leute als Feigling oder als Verzweifelter zu

d' *s auch , weil das Urteil über mich in der
Geschichte Gott sei Dank nicht von diesen erbärmlichen

sondern durch mein LcbenSwerk
feststeht (Begeistert erheben sich die Männer des Deutschen
Reichstages und feiern den Führer in erneuten , noch stür¬
mischeren Huldigungen . Immer wieder brausen die Heil-
rufc zum Führer empor und erheben sich minutenlang zu
Ovationen von unbeschreiblicher Größe ), und weil es mir
ziemlich gleichgültig ist , welche Verurteilung ich nun im
Augenblick don diesen Leuten erfahre.

Mein Prestige ist groß genug, um mir so etwas
erlauben zu können.

(Immer erneut bricht jubelnd der Beifall los ).

Denn ob ich diese meine folgenden Gedanken nun wirklich
aus Angst oder aus Verzweiflung ausspreche , das wird ja
in icde», Fall der spätere Laus der Dinge erweisen . (Der
stürmische Beifall setzt abermals brausend ein ). Heute
kann ich es höchstens bedauern , daß die Leute , die in ihrem
Blutdurst nicht genug Krieg sehen können , leider nicht dort
sind . wo der Krieg wirklich ausgekämpft wird und auch
schon früher nicht dort waren , wo geschossen wurde . Ich ver¬
stehe sehr Wohl. datz es Interessenten gibt , die an einem

sondern als 'Herostraten der menschlichen Gesellschast den
größten Erfolg ihres Lebens in der Brandstiftung erblicke« .

ftch al» ut>e aber auch noch aus einem anderen Grunde meine
ftmme h « erhebe , zu müssen . Wen ., ich k̂ ute gewisse , ter-

,,n a^ ale Bresseoraane lese ober vie Neben verschiedener heiß¬
blütiger Kriegsvevixrrlicher höre . ^ onn glaube ich im Namen
derer svrechen und antworten zu dürfen , tue die ieoenvige

ubstauz sür die geistige Beschäftigung dieser Ki >cs,,zle !l>ctzer
Nil neben haben . Jene lebendige Substanz , der ick) über vier

ftabr « lang im großen Kriege als unbekannter Zolbat ange¬
hört lxibe ^ Es wirkt großartig , wenn ein Staatsmann oder
ein Journalist auftritt und in qlül )enden Worten die Not-
uviitüakeit der Beseitigung des Regimes in einem anderen
^aride nn Namen der Demokratie oder von sonst etwas ähn¬
lichem verkündet Die Ausführung - dieser ruhmvollen Parolen

dann ollerd >ngs wesentlich anders aus . Es werben heute
Zeftungsardbkel geschrieben , die der begeisterten Zustimm a
eines vornehmen Leserpublikums sicher sind . Die
lichung der in ihnen enthaltenen Forberun̂ n wirkt ak̂ -
dinqs viel weniger begeisternd . Ueber die " ^ eilskraft oder
Fähigkeit dieser Leute will ich hier n -cht sprechen Was rmmer
sie aber auch schreiben mögen , das wnckliche Wesen einer s
chen A-useiNlcmdersehU'N'g wird dadurch nicht berührt.

Vor dem Polnischen Fcldzug erklärten diese Skribenten
die deutsche Infanterie se, vielleicht nicht schlecht, auein die
Panzerwasse — überhaupt die motorisierten verbände —
wären minderwertig und würden bei lfdem Einsatz glatt
versagen . Jetzt - nach der Vernichtung Polens — sch« »be«
die gleichen Leute mit eiserner Stirne , daß die Polnische
versagen.

ArmeeÄerhaiip 't nur infolge der deutschen Panzcrwafscn und
der übrigen Motorisierung des Reiches zusammengebrochen
wäre . daß aber demgegenüber die deutsche Infanterie
geradzu bemerkenswerten Weise sich verschlechtert hatt - und bei
,°dem Zusammenstoß mit Polen den Kürzeren ge.wgen habe.
„Darin " — so meint em solcher Schreiber wörtlich „ sehe
man mit Recht ein günstiges Symptom für die Führung des
Krieges im Westen , und der französische So ^ at wurde sich
dies wohl zu merken wissen ." Das glaube ich auch , (Stür¬
mische Heiterkeit ) sofern er das Wirklich zu Gesicht
bekommt und er sich später noch besten erinnern
kann . Er wird vermutlich diesen militärischen Wahr¬
sager dann an den Ohren nehmen . L-rder wird d.es
aber deshalb unmöglich sein . weil diese Leute die Tüchtigkeit
oder Minderwertigkeit der deutschen Infanterie persönlich ja
gar nicht aus den Schlachtfeldern erproben , sondern nur m
ihren Redaktionsstubcn beschreiben werden.

Sechs Wochen- ach was—14 Lage Irammelfeuer
und Vie Herren Kriegspropaganvistenwürden
schnell zu einer anderen flusfassung kommen.

Sie reden immer vom notwendigen weltpolitischen Ge¬
schehen, aber sie kennen nicht den militärischen Ablauf der
Dinge . Allein um so besser kenne ich ihn und deshalb halte
ich es auch für meine Pslicht , hier zu reden , selbst aus die
Gefahr hin . daß die Kriegshetzer in dieser meiner Rede Wohl
wieder nur den Ausdruck meiner Angst und ein Symptom
sür den Grad meiner Verzweiflung sehen.

weslzalb soll nun der krieg stattfindend
Für die Wiederherstellung Polens ? Das Polen des Ber-
sailler Vertrages wird niemals wieder erstehen . (Stür¬
mischer , langanhaltender Beisall ).

Dafür garantieren zwei der größten Staaten der Erde.
Die endgültige Gestaltung dieses Raumes , die Frage der
Wiedererrichtung eines polnischen Staates sind Probleme,
die nicht durch den Krieg im Westen gelöst werden , sondern
ausschließlich durch Rußland im einen Fall , und durch
Deutschland im anderen , llebrigcns würde jedes Ausschalten
dieser beiden Mächte in den in Frage kommenden Gebieten
nicht einen neuen Staat erzeugen , sondern ein restloses
Ehaos . Die Probleme , die dort zu lösen sind , werden weder
am Konferenztisch , noch in Nedaktionsstuben gelöst , sondern
in einer jahrzehntelangen Arbeit.

Es genügt eben nicht , daß sich einige , im letzten Grunde
am Schicksal der betroffenen ohnehin dcsinteressicrte Staats¬
männer zusammensetzen und Beschlüsse fassen, - sondern es ist
notwendig , daß jemand , der am Leben dieser Gebiete selbst
beteiligt ist, die Arbeit der Wiederherstellung eines wirklich
dauerhaften Zustandes übernimmt.

Die Fähigkeit der westlichen Demokratien zur Herstellung
solcher geordneter - Zustände ist zumindest in letzter Zeit durch
nichts erwiesen worden . Das Beispiel Palästinas zeigt , datz eS
bester seist koürdb , sich mit den vorliegenden Aufgaben zn be¬
schäftigen , und diese vernünftig zu lösen , als sich um Pro¬
bleme zu kümmern , die innerhalb der Lebens - und Interessen¬
sphäre anderer Völker liegen und von diesen besser gemeistert
werben.

Jedenfalls hat Deutschland in seinem Protektorat Böhmen
und Mähren nicht nur die Ruhe und Ordnung sichergestellt,
sondern vor allem auch den Grund zu einer neuen wirtschaft¬
lichen Blüte gelegt und zu einer immer enger werdenden Ver¬
ständigung zwischen beiden Nationen . England wird noch sehr
viel zu tun haben , bis es in seinem palästinensischen Protekto¬
rat auf ähnliche Ergebnisse wird hinweisen können.

Man weiß Übrigens ganz genau , daß es eine Sinnlosigkeit
sein würde , Millionen von Menschenleben zu vernichten und
Hunderte Milliarden an Werten zu zerstören , um etwa ein
Gebilde wieder auszurichten , das schon bei der seinerzeitigen
Entstehung von allen Nichtpolcn als Fehlgeburt verzeichnet
worden wär . Was soll also sonst der Grund sein ? Hat Deutsch¬
land an England irgendeine Forderung gestellt , die etwa das
britische Weltreich bedroht oder seine Existenz in Frage stellt?
Nein , im Gegenteil . Weder an Frankreich noch an England
hat Deutschland eine solche Forderung gerichtet.

Soll dieser Krieg aber wirklich nur gesiihrt werden , um
Deutschland ein neues Regime zu geben , d. h.: um das jetzige
Reich wieder zu zerschlagen und mithin ein neues Versailles
zu schassen, dann werden Millionen Menschen zwecklos ge¬
opfert.

denn weder das Deutsche keich wird zerbrechen,
noch wird ein zweites Versailles entstellen.

(Wieder bereiten die Abgeordneten eine stürmische Huldigung
äußerster Zustimmung und Entschlossenheit ).

Aber selbst wenn nach einem drei - oder fünf - oder acht¬
jährigen Krieg das gelingen sollte , dann WUrde dieses zweite
Versailles sür die Folgezeit schon wieder zur Quelle neuer
Konflikte werden . Aus alle Fälle aber könnte eine Regelung
der Probleme der Welt ohne Berücksichtigung der Lebens-
intcresseii ihrer stärksten Völker in fünf oder zehn Jahren
nicht um ein Haar anders enden , als dieser Versuch vor
zwanzig Jahren heute geendet hat . Nein , dieser Krieg im
Westen regelt überhaupt kein Problem , es sei denn , die
kaputten Finanzen einiger Nüstungsindustriellcr und Zei¬
tungsbesitzer oder sonstiger internationaler Kriegsgewinnler.

Zwei Probleme stelzen Heute zur Diskussion:
1. Die Regelung der durch das Auseinandersallen Polens

entstehenden Fragen und
2. das Problem der Behebung jener internationalen Be¬

sorgnisse , die politisch und wirtschaftlich das Leben der
Völker erschweren.

Welches sind nun

-ie Ziele- er Neichsregierimg
IN Bezug auf die Ordnung der Verhältnisse in dem Raum
der westlich der dcntsch-sowjetrussischen Demarkationslinie
als deutsche Einflußsphäre anerkannt ist?

1. Die Schaffung einer Neichsgrenze. die — wie schon
betont — den historischen, ethnographischenund wirt¬
schaftlichenBedingungen entspricht.

2. Die Ordnung des gesamten Lebensraumes nach
Nationalitäten , d. h. eine Lösung jener Minoritäten-
fragen, die nicht nur diesen Raum berühren, sondern
die darüber hinaus fast alle süd- und südost-enropäischen
Staaten betreffen.

3. In diesem Zusammenhang: Der Versucheiner Ord¬
nung und Regelung des jüdischenProblems.

4. Der Neuaufbau des Verkehrs- und Wirtschaftslebens
zum Nutzen aller in diesem Raum lebenden Menschen.

5. Dre Earantierung der Sicherheit dieses ganzen Ge¬bietes und
k. die Herstellung eines polnischen Staates , der in

seinem Aufbau und in seiner Führung eine Garantie
bietet, datz weder ein neuer Brandherd gegen das
DeutscheReich entsteht, noch eine Jntrigenzentrale gegen
Deutschlandund Rutzland gebildet wird.

Darüber hinaus muß sofort versucht werden , die Wirkun¬
gen des Krieges zu beseitigen oder wenigstens zu mildern
das heißt , durch eine praktische Htlfstätigkeit das vorhandene
ubergrotze Leid zu lindern . Diese Ausgaben können — wie
schon betont — Wohl an einem Konferenztisch besprochen
aber niemals gelöst werden . Wenn Europa überhaupt an

7" und am Frieden gelegen ist , dann müßten die «uro-
palschc, , Staaten dafür dankbar sein , datz Rußland und
Deutschland bereit sind , aus diesem Unruheherd nunmehr
eine Zone friedlicher Entwicklung zu machen , daß die beiden
Lander dafür die Verantwortung übernehmen und die damit
"UG die Opfer bringen . Für das Deutsche Reich bedeutet
diese Ausgabe da sie nicht imperialistisch aufgefaßt werden
kann , eine Beschäftigung aus 50 bis 199 Jahre . Die Recht¬
fertigung dieser deutschen Arbeit liegt in der politischen Ord¬
nung dieses Gebietes sowohl als in der wirtschaftlichen Er¬
schließung . Letzten Endes kommt aber beides ganz Europa
zugute . Die zweite , und in meinen Augen weitaus wichtigste
Ausgabe ist aber die Herstellung nicht nur der Ueberzeugung,
sonder » auch des Gefühles einer europäischen Sicherheit . Da¬
zu , st es notwendig , daß

1. eine unbedingte Klarheit über die Ziele der Außenpolitik
Skaten eintritt . Insoweit es sich um Deutsch-

> <? ist die Reichsregierung bereit , eine restlose und
volle Klarheit über ihre außenpolitischen Absichten zu geben.
^ E a " die Spitze dieser Erklärung die Feststellung,
daß der Versailler Vertrag sür sie als nicht mehr bestehend
angesehen wird , bzw . daß die deutsche Reichsregierung und mit
ihr das ganze deutsche Volk keine Ursache und keinen Anlaß
für irgendeine weitere Revision erblicken , außer der Forde¬
rung nach einem dem Reich gebührenden und entsprechenden
kolonialen Besitz, in erster Linie also auf Rückgabe der deut¬
schen Kolonie « .

Viese sorderung nach Kolonien
ist begründet nicht nur im historischen Rechtsanspruch , sondern
vor allem ,n dem elementaren Rechtsanspruch aus eine Be-
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t . iligung an d?" Grbe Diese Forderung
ist keine ultimative , uuv sie ist keine Forderung , hinter der die
Gewalt steht, sondern «ine Forderung der politischen Gerech¬
tigkeit und der wirtschaftlichen allgemeinen Vernunft.

2. Die Forderung nach einem wirklichen Ausblühen der in¬
ternationalen Wirtschaft in Verbindung mit der Steigerung
des Handels und des Verkehrs setzt die Jnordnungbringung der
Binncnwirtschaften bzw. der Produktionen innerhalb der ein¬
zelnen Staaten voraus . Zur Erleichterung des Austausches
dieser Produktionen aber muh man zu einer Neuordnung der
Märkte kommen und zu einer endgültigen Regelung der Wäh¬
rungen , um so die Hindernisse für einen freien Handel allmäh¬
lich abzubauen.

3. Die wichtigste Voraussetzung aber für ein wirkliches Aus¬
blühen der europäischen und auch außereuropäischen Wirtschaft
ist die Herstellung eines unbedingt garantierten Friedens und
eines Gefühls der Sicherheit der einzelnen Völker. Diese Sicher¬
heit wird nicht nur ermöglicht durch die cndgiiltgic Sanktionie¬
rung des europäischen Status , sondern vor allem durch das
Zurückführen der Rüstungen aus ein vernünftiges und auch
wirtschaftlich tragbares Ausmah . Zu diesem notwendigen Ge¬
fühl der Sicherheit gehört vor allem aber eine Klärung der
Anwendbarkeit und des Verwendungsbereichs gewisser moder¬
ner Waffen , die in ihre Wirkung geeignet sind, jederzeit in
dos Herz eines jeden einzelnen Volkes vorzustoßen und die da¬
mit ein dauerndes Gefühl der Unsicherheit zurücklassen wer¬
den. Ich habe schon in meinen früheren Reichstaasreden in
dieser Richtung Vorschläge gemacht. sErnent stürmischer
Beifall ). Sie sind damals — wahrscheinlich schon,
weil sie von mir ausgingen — der Ablehnung
verfallen . Ich glaube ober. daß das Gefühl einer nationalen
Sicherheit in Europa erst dann einkehren wird , wenn aus die¬
sem Gebiet durch klare internationale und gültige Verpflich¬
tungen eine umfassende Fixierung des Begriffes erlaubter und
unerlaubter Wafsenanwendung stattfindet.

So wie die Genfer Konvention einst es fertig brachte,
wenigstens bei den zivilisierten Staaten die Tötung Ver¬
wundeter , die Mißhandlung Gefangener , den Kampf gegen
Nichtkrie .ostsilnehmer usw . zu verbieten , und so, wie es ge¬
lang , diesem Verbot im Lause der Zeit zu einer allgemeinen
Respektierung zu verhelfen , so muß eS gelingen , den Einsatz
der Luftwaffe , die Anwendung von Gas usw, , des U-Bootes,
aber auch die Begriffe der Konterbande so festzulegen.

daß der Krieg des furchtbaren ttzaraklers eines
Kompstrs gegen seauen und Kinder und über-
tzaupt gegen Nichtkriegsleilneliiner ent¬
kleidet wird.

Die Perhorreszierung bestimmter Verfahren wird von selbst
zur Beseitigung der dann überslüssig gewordenen Massen
führen . Ich habe mich bemüht , schon in diesem Kriege mit
Polen die Luftwaffe nur au ? sogenannte militärisch wichtige
Objekte anzuwenden , bzw, nur dann in Erscheinung treten
zu lassen , wenn ein aktiver Widerstand an einer Stelle ge¬
leistet wurde . Es muß aber möglich sein , in Anlehnung an
da ? Rote Kreuz eine grundsätzliche , allgemein gültige inter¬
nationale Regelung zu finden . Nur unter solchen Voraus¬
setzungen wird besonders in unserem dicht besiedelten Konti¬
nent ein Fri -de einkehren können , der dann , befreit von Miß¬
trauen und von Angst , die Voraussetzung für eine wirk¬
liche Blüte auch des wirtschaftlichen Lebens geben kann.

Ich glaube , es gibt keinen verantwortlichen europäischen
Staatsmann , der nicht im tiefsten Grunde seines Herzens
die Blüte seines Volkes wünscht . Eine Realisierung dieses
Wunsches ist aber nur denkbar im Rahmen einer allgemeinen
Zusammenarbeit der Nationen dieses Kontinents , Diese Zu¬
sammenarbeit sicherzustellen kann daher nur das Ziel jedes
einzelnen wirklich um die Zukunft auch seines eigenen Volkes
ringenden Mannes sein.

Um dieses große Ziel zu erreichen, werden doch einmal die
großen Nationen in diesem Kontinent zusammentreten
müssen, um in einer umfassenden Regelung «in Statut aus¬
zuarbeiten , anzunehmen und zu garantieren , das ihnen allen
das Gefühl der Sicherheit , der Ruhe und damit des Friedens
gibt . Es ist unmöglich , daß eine solche

Konferen;
zusammentritt , ohne die gründlichste Vorarbeit , d. h. ohn«
die Klärung der einzelnen Punkte und vor allem ohne eine
vorbereitende Arbeit . Es ist aber ebenso unmöglich , daß eine
solche Konferenz , die das Schicksal gerade dieses Kontinents
aus Jahrzehnte hinaus bestimmen soll, tätig ist unter dem
Dröhnen der Kanonen oder auch nur unter dem Druck
mobilisierter Armeen . Wenn aber früher oder später dieses
Problem doch gelöst werden muß , dann wäre es vernünf¬
tiger . an diese Lösung heranzugehen , ehe noch erst Millionen
an Menschen zwecklos verbluten und Milliarden an Werten
zerstört sind.

Me stufrechtertzottungdes jetzigen Zustandes im
Westen ist undenkbar

Jeder Tag wird bald steigende Opser erfordern . Einmal wird
dann vielleicht Frankreich zum ersten Male Saarbrücken be¬
schießen und demolieren . Die deutsche Artillerie wird ihrer¬
seits als Rache Mühlhausen zertrümmern . Frankreich wird
dann selbst wieder als Rache Karlsruhe unter das Feuer der
Kanonen nehmen und Deutschland wieder Straßburg . Dann
wird die französische Artillerie nach Freiburg schießen und die
deutsche nach Kalmar oder Schlettstadt . Man wird dann wei¬
terreichende Geschütze ausstellen , und nach beiden Seiten wird
die Zerstörung immer tiefer um sich greisen , und was end¬
lich von den Ferngeschützen nicht mehr zu erreichen ist. wer¬
den die Flieger vernichten.

Und es wird sehr interessant sein für einen gewissen inter¬
nationalen Journalismus und sehr nützlich für die Fabri¬
kanten der Flugzeuge . Massen , der Munition usw ., aber
grauenhaft für die Opfer. Und dieser Kamps der Vernich¬
tung wird sich nicht nur aus das Festland beschränken. Nein.
er wird weit Hinausgreifen über die See.

ks gibt tzeute keine Inseln metzr
(Mit tosendem Beifall unterstreichen die Männer des

Deutschen Reichstages diese Feststellung des Führers ).
Und das europäische Volksvermögen wird in Granaten

zerbersten, und die Volkskraft wird auf den Schlacht¬
felder» verbluten . Eines Tages aber wird zwischen
Deutschland und Frankreich doch wieder eine Grenze
sein, nur werden sich an ihr dann statt der blühenden
Städte Ruinenfelder und endlose Friedhöse ausdehnen.
Mögen diese meine Auffassungen nun die Herren Chur¬
chill und Genossen ruhig als Schwäche oder als Feigheit
auslegen . Ich habe mich mit ihren Meinungen nicht
zu beschäftigen. Ich gebe diese Erklärungen nur ab, weil
ich selbstverständlich auch meinem Volk dieses Leid er¬
sparen will . Sollte aber die Auffassung der Herren
Churchill und seines Anhanges erfolgreich bleiben, dann
wird eben diese Erklärung meine letzte gewesen sein.
Wir würden dann kämpfen. Weder Waffengewalt noch
die Zeit werden Deutschland bezwingen. Ein November
1918 wird sich in der deutschen Geschicktenicht mehr
wiederholen . Die Hoffnung auf eine Zersetzung unseres
Volkes ist kindlich. Herr Churchill mag der Ueber¬
zeugung sein, daß Großbritannien siegen wird.
Ich ober zweifle keine Sekunde, daß Veutschland

sieg»
(Wieder erheben sich die Abgeordneten , wieder schwillt
der Beifall zu einer hinreißenden Kundgebung für den
Führer an. Die tosenden Heilrufe steigern sich zu einer
Ovation , die vor aller Welt die unlösbare Verbunden¬
heit des deutschen Volkes mit seinem Führer bezeugen
und die grenzenlose Siegesgewißheit , die jeden Deut¬
schen erfüllt ). Das Schicksalwird entscheiden, wer recht
hat . Nur eins ist sicher: Es hat in der Weltgeschichte
noch niemals zwei Sieger gegeben, aber oft nur Be¬
siegte. Schon im letzten Krieg scheint mir dies der Fall
gewesen zu sein.

Mögen diejenigen Völker und ihre Führer nun das
Wort ergreifen , die der gleichen Auffassung sind. Und
mögen diejenigen meine Hand zurückstoßen, die im Krieg
die bessere Lösung sehen zu müssen glauben.

Als Führer des deutschen Volkes und als Kanzler
des Reiches kann ich in diesem Augenblick dem Herrgott
nur danken, daß er uns in dem ersten schweren Kamps
um unser Recht so wunderbar gesegnet hat und ihn
bitten , daß er uns alle anderen den richtigen Weg fin¬
den läßt , auf daß nicht nur dem deutschen Volk, sondern
ganz Europa ein neues Glück des Friedens zuteil wird.

Als der Führer endet, bricht nochmals brausend der
Beifall los , der bereits die ganze Rede begleitete.

Die Abgeordneten erheben sich von den Plätzen und
bereiten dem Führer minutenlang begeisterte Beifalls¬
kundgebungen, Ovationen und stürmische Huldigungen

Die ps«55e lies kiMsIK kat äsr Viert
velgien: Keine konflikkelememeim Westen

In keinem anderen europäischen Lande ist die Führcrrede
Wohl mit solcher Spannung erwartet und ausgenommen wor¬
den wie in Belgien , das sich aus Grund seiner geographischen
Lage zwischen Deutschland und Frankreich gestellt sieht und
trotz seiner strikten Neutralität niemals an den Geschicken die¬
ser beiden Mächte dcsintcrcssiert sein kann. Es ist daher
erklärlich, daß die Brüsseler Press« nicht allein die Stellen
der Führcrrede hervorhebt, die sich insbesondere aus Belgien
beziehen, sondern ebenso stark auch diejenigen , die das deutsch-
französische Verhältnis behandeln . So stellt die nationalistische
„Nation Belge"  in ihren Uebcrschristen zur Führerrede
zwei Sätze heraus : „Ich habe keine Forderungen an Belgien
zu stellen" und „keine Konsliktelemente zwischen dem Reich
und Frankreich". Der sozialdemokritische „P e u p l e" stellt
fest: „der Führer weist auf die Sinnlosigkeit hin , den Krieg
jetzt fortzuführen und erinnert daran , daß Deutschland aus
jede territoriale Revision gegenüber Belgien verzichtet hat".
Der „S o i r" hebt hervor : „der Führer wiederholt seine Ver¬
sicherungen guter Nachbarschaft mit Belgien ". Auch die übri¬
gen Zeitungen bemühen sich, die Rede dem Publikum so aus¬
führlich wie möglich zu unterbreiten . Gewisse Stellen , wie
z. B . diejenigen , die sich auf die Zusammenarbeit der euro¬
päischen Großmächte beziehen , werden sogar in Sondermel-
dungen wiederholt . Die Vorschläge, die der Führer zu dieser
Zusammenarbeit gemacht hat, werden überall in Fettdruck her¬
vorgehoben , wobei „Libre  B e l g i q u e" unterstreicht , daß
es sich um eine letzte Erklärung handelt . Zu eingehenden
Kommcntiernngen ist noch keins der Freitagabcndblätter in
der Lage gewesen, jedoch beherrscht die Rede das gesamte Bild
der Presse sowohl ausmachungs - wie meldungsmätzig.

„P a y s R s e l " weist daraus hin , wie sinnlos die Fort¬
setzung des gegenwärtigen Kriegszustandes in Westeuropa
sei. Es sei bemerkenswert , daß seit einigen Tagen die Hetze
gegen das Hitler -Regime etwas schwächer geworden ist . Die
Debatte über den Frieden gehe jetzt in aller Oefsentlichkeit
vor sich, und zwar nicht nur in den neutralen Staaten,
andern auch in London und Paris . Man habe erklärt , daß

man sich sür Polen schlagen wolle , aber Polen bestehe nicht
mehr . Es werde ' nicht mehr lange dauern , so werde nie¬
mand mehr wissen , warum man überhaupt in den Krieg
gezogen sei.

Kottand: Letztes flngebot an die westmüttzte
Im neutralen Holland , das sich bereits seit Tagen mit ängst¬

licher Besorgnis die Frage vorlegte , wie die politische Lage sich
entwickeln werde , wurde die Rede des Führers mit besonderer
Spannung erwartet . Der holländische Rundfunk trug diesem
Umstand Rechnung und gab bereits kurze Zeit später längere
Fassungen der Rede in holländischer Sprache . Besonderen
Eindruck hat in Holland naturgemäß die Versicherung des
Führers gemacht , daß zwischen dem Reich und den Nieder¬
landen eine traditionelle Freundschaft bestehe. In ihren
Kommentaren zur Führerrede heben die Blätter besonders
die Punkte hervor , in denen sich der Führer mit dem Verhält¬
nis zu England und Frankreich beschäftigt . Andererseits be¬
tont man die Bemerkung , daß der Führer mit seiner ' Reichs¬
tagsrede das letzte Angebot an die Wcstmächte machte.

Der „Telegraaf"  betont in seiner Stellungnahme , der
Führer habe nicht den mindesten Zweifel daran gelassen , daß
von jetzt ab nur Deutschland und Sowjetrußland die Dinge
in Ost - und Südosteuropa regeln werden . Nur wenn London
und Paris sich bereitsänden , diese Tatsache anzuerkennen , be¬
stehe Aussicht auf Frieden . Der Berliner Korrespondent des
Blattes hebt .hervor , daß der Führer sich über die Beziehungen
zur Sowjetunion in einer so positiven Weise geäußert habe,
daß damit «in für allemal allen Kombinationen ein Ende ge¬
macht werde , die von der Möglichkeit sprechen , daß Deutsch¬
land und Rußland sich bald als Gegner gegenüberstehen wür¬
den . Auch seine Worte an die italienische Adresse schlössen
im Augenblick alle ähnlichen Spekulationen aus . Das natio¬
nalliberale „V a d e r l a n d" (Haag ) stellt die Frage , ob es
jetzt Krieg oder Frieden geben werde . Das Blatt meint , daß
man auf den ersten Blick den Eindruck erhalten müsse, daß
die deutschen Vorschläge nicht in Uebereinstimmung mit den
englischen und französischen Wünschen seien , dennoch böten sie
unzweifelhaft eine Grundlage zur Einleitung von Verhand¬
lungen . Die Alliierten müßten bedenken , daß die Alternative
einer glatten Ablehnung der Anregungen des Führers in
einem harten und verlustreichen Kampf bestehe. Ferner dürfe
man nicht übersehen , daß in dem deutschen Angebot „einige
Punkte enthalten sind , die sorgfältige Erwägung verdienen,
wenn man dem wirtschaftlichen und moralischen Untergang
Europas Einhalt gebieten will ". — Der katholische „M a a s -
bode" (Rotterdam ) bereitet der deutschen Anregung auf Ein¬
berufung einer europäischen Konferenz eine sympathische Auf¬
nahme . — Der liberale „Nieuwe Rotterdamsche
Courant"  meint , daß man nicht behaupten dürfe , ein
eventueller Vermittlungsversuch zwischen der deutschen . Auf¬
fassung und derjenigen von London und Paris sei von vorn¬
herein zum Scheitern verurteilt . Wahrscheinlich werde aber
die Initiative zu einer solchen Vermittlung von neutralen
Mächten ausgehen müssen . — Das Organ der Nationasozia-
listen , das „N ationale Dagblad ", zieht aus der Rede
den Schluß , daß sich nunmehr eine letzte Chance zur Rege¬
lung des Krieges zu bieten scheine.

VSnemark : stuf flbwarten eingestellt
Die Führerrede wurde in Dänemark gut vernommen und

sofort in ihren wichtigsten Teilen vom dänischen Rundfunk
übersetzt , Die Presse brachte sofort Auszüge heraus . Das
Interesse des Publikums war ungeheuer : auch vor den Zei¬
tungshäusern stauten sich große Menschengruppen . — Die
Hoffnung aus eine Einsicht bei den Westmächten ist hier all¬
gemein gering (ähnlich , wie leider hinzugefügt werden muß,
die wünschenswerte Vorurteilslosigkeit in vielen dänischen
Kreisen ). So erschien das eine der beiden vielgelesencn Ko-
penhagener Abendblätter , „Ekstrabladet " mit einr etwas selt¬
samen Ueberschrist , das andere dagegen , „Berlingski Asten-
avis ", unter der Schlagzeile : „Rüstungsbegrenzung und euro¬
päische Zusammenarbeit — der Weg zum Frieden ."
In ihrer Aufmachung legt die Presse das Hauptgewicht auf
den Rechenschaftsbericht über den polnischen Feldzug , dessen
Schnelligkeit und Wucht einen gewaltigen Eindruck gemacht
haben . Die Wirksamkeit der deutschen Kriegsführungsmethode
wurde auch durch neue Sonderberichte in der dänischen Presse
bestätigt . So schildert ein Sonderberichterstatter des „Erstra-
bladet " feine Eindrücke in Warschau mit dem sehr deutlichen
Hinweis darauf , daß die deutschen Flieger alle Ziele , die sie
erreichen wollten , vollkommen vernichtet haben , insbesondere
den Hwuptbahnhof . Bei dieser Gelegenheit dementiert der
Berichterstatter auch die Zerstörung des Belvedere -Palast -es.
Die dänischen Morgenzeitungen vom Sonnabend rücken die
auf Dänemark bezüglichen Stellen der Führerrede in den
Vordergrund . Diese Stellen sind in maßgebenden politischen
Kreisen natürlich mit Befriedigung aufgenommen worden.
Einstweilen fehlt aber auch hier jeglicher dänischer Kommen¬
tar . Die Haltung mindestens dieses einen neutralen Landes
ist vollkommen auf Abwarten eingestellt : alle Blicke richten
sich nach England und Frankreich.

Skandinavien : Sroßzügiges flngebot für
dauernde vefriedung

Der ungeheure Eindruck der Führerrede in der schwe¬
dischen  Oefsentlichkeit ist unverkennbar . Welch starkes In¬
teresse für die Rede von vornherein gegeben war , ging daraus
hervor , daß an deutsche Stellen zahlreiche Anfragen gerichtet
wurden , wo die Möglichkeit bestehe, die Radioübertragung zu
hören . — Die Stockholmer Abendblätter verzögerten teilweise
ihre Ausgaben , um wenigstens die wichtigsten Lätze der Füh¬
rerrede bringen zu tonnen . In den ersten Ausgaben brachten
die Blätter bereits ausführliche Auszüge . In kurz darauf aus¬
gegebenen Sonderausgaben wurde die Rede säst wörtlich
wiedergegeben . Im „N h a Dagligt Alieh anda"  um¬
faßt die Wiedergabe der Führerrede gut z>vei Seiten des Groß¬
formates dieser Zeitung . In den Uebcrschristen hebt das Blatt
hervor , dich der Führer eine endgültige Sanktionierung der
Lage in Europa vorgeschlagen habe , „A f t o n b la d e t " un¬
terstreicht den Vorschlag einer internationalen Konferenz zur
Lösung der wirtschaftlichen Probleme Europas Auch die Er¬
klärung des Führers über das Verhältnis Deiitschiands zu

seinen Nachbarn und die Feststellung , daß Deutschland kei¬
nerlei Streitfragen mit dem Norden halbe, werden von der
schwedischen Presse stark hervorgehoben.

In politischen Kreisen der schwedischen Hauptstadt hörte man
säst übereinstimmend die Aussassung, daß der Führer mit fest
ncr Rede ein großzügiges Angebot gemacht habe, dessen An¬
nahme als Grundlage sür Verhandlungen eine dauernde Be¬
ruhigung des europäischen Kontinents , ja sogar der weltpoli¬
tischen Lage mit sich führen könne.

Es entsprach auch den allgemeinen Erwartungen , daß dcr
Führer im Zusammenhang mit einer Lösung aller möglichen
Konfliktssragen erneut den deutschen Anspruch auf Befriedi¬
gung des Rechtes « » Kolonialbesitz  erhob . Nach Aus-
fassung weiter Kreise hängt es nun lediglich von England ab,
ob der Friede wiederhergestellt werden kann.

Die mit größter Spannung erwartete Rede des Führers
wurde schon vor 3 Uhr nachmittags im norwegischen
Rundfunk in einem ausführlichen Auszug wiedergegeben.
Die wichtigsten Stellen , die die Ziele der deutschen Außen¬
politik behandeln sowie die die nordischen Staaten besonders
angehenden Erklärungen bezüglich des Verhältnisses zu Skan¬
dinavien . Belgien und Holland wurden nach der Platten¬
aufnahme sogar im deutschen Text als authentische
Zitate mit der Stimme des Führers  eingeschaltet.
— Extrablätter dcr Morgenzeitungen und die nachmiitags
frühzeitig erscheinenden Blätter brachten den Anfang der
Führer -Rede nahezu im Wortlaut , den weiteren Teil aus tech¬
nischen Gründen in kürzerer Zusammenfassung . Wenn die
Blätter auch noch nicht in der Lage waren , zu der Rede in
Kommentaren Stellung zu nehmen , so läßt sich aus den
Schlagzeilen und den im Fettdruck wiedcrgegcbenen Stellen
doch bereits eine gewisse Stellungnahme erkennen . So hebt
„Dagbladet"  vor allem die Worte hervor , in denen der
Führer sagte : Die Nationen dieses Kontinents müssen letzten
Endes zusammenarbeiten . Daher ist es vernünftiger , die noch
bestehenden Probleme jetzt durch eine Konferenz zu lösen , als
erst Millionen von Menschen zu opfern und Milliardenwertc
zu vernichten.

Schwein wuchtiger und ruhiger tun
Welchen Eindruck die Führerrede in der Sckstveiz hinter¬

lassen hat , geht schon daraus hervor , daß sie die Presse in
größter Aufmachung bringt und . alle wichtigsten Stellen im
Wortlaut  wiedergibt . Im ,L) und"  macht die Wieder¬
gabe der Rede allein die drei ersten Seiten aus . Dazu waren
am Rundfunk zahlreiche Schweizer über die Mittagszeit den
Ausführungen des Führers gefolgt . Die Mütter heben allge¬
mein die deutsche Friedensbereitschast und die dazu vom Füh¬
rer vorgebrachten Vorschläge als Kern der Rede hervor . —
Die Worte über die guten Beziehungen zur Schlveiz werden
in Fettdruck wiedergegeben und dankbar quittiert . Der „Bund"
schreibt u . a .: „Vom deutschen Standpunkt aus und für die
deutschen Interessen hat Hitler zweifellos sehr wirksam ge¬
sprochen . Er Hot sich auch über seine Gegner , vor allem über
die Franzosen , in einer Weife geäußert , die offensichtlich nichts
verschärfen wollte und dies wahrscheinlich auch nickst getan
hat . Ueber diese Rede sollte ruhig und sachlich geurteilt wer¬
den . Sie wird sich nur dann nicht auswirken können , wenn
sie — wie dies im englischen Parlament angedeutet wurde —
rein grundsätzlich abgelehnt wird . Man wird aber auch ab¬
warten müssen , wie andere Mächte , in erster Linie Italien
sich dazu stellen werden ."

Das „Berner Tagblatt"  stellt an die Spitze seines
Kommentars die Frage des Führers , ob erst Millionen von
Menschen zwecklos verbluten sollen , um erst noch dieser Kata¬
strophe über die gleichen Probleme zu diskutieren , die man
besser vorher diskutieren solle. Das Matt meint . Adolf Hitler
habe seine Bereitschaft verkündet , an dem Aufbau Europas
uud einer europäischen Zusammenarbeit teilzunehmen . Die
Interessen Deutschlands und Sowsetrnßlands . meint das
Blatt abschließend , liefen parallel . In Genser diplomatischen
Kreisen ist man durch den „wuchtigen und ruhigen Ton " der
F-übrerrede außerordentlich stark berührt . Es wird für die
Westmächte , so wurde aesagt . schwer sein . ihre bisherige Linie
weiierznversolgen . — Die „Tribune de Geneve ". die
größte Genser Zeitung , brachte am Freitag schon um 16 Uhr
einen drei Spalten langen Auszug der Rede.

Mag : stpplirtt an das Weltgewissen
Prag hörte die Führerrede mit noch nie dagewesener Span¬

nung . Eine halbe Stunde vor Mittag begannen die Straßen
sich zu leeren . Im Zentrum der Stadt wurde dcr Verkehr
auf ein Minimum beschränkt . Die Straßenbahnen fuhren
nahezu ohne Fahrgäste . In den Vororten gab es Straßen-
züge , in denen kaum ein Mensch zu sehen war . Hier und da
standen kleine Gruppen vor offenen Fenstern und Radio¬
geschäften , aus denen die Uebertragung der Reichstagssitzung
zu hören war . lleberraschend zahlreich besucht waren die von
den Tschechen veranstalteten Gemein ? chastsempfänge
in Betrieben und Gaststätten . Am Wenzelsplatz hatte man
in Kinosälen Lautsprecher ausgestellt und mit großen Pla¬
katen auf die Möglichkeit der Führerrede zuzuhören , aufmerk¬
sam gemacht.

Die Presse steht selbstverständlich ganz im Zeichen der
Rede . Die Kommentare der Blätter bezeichnen sie als einen
Appell an das Gewissen der Welt . „Adolf Hitler " , so schreibt
„Narodnh Streb ", „hat nicht nur als Führer seines
Volkes , sondern auch als Europäer  gesprochen : nach der
Befriedung im Osten wünscht er aufrichtig , daß ganz Europa
an den Segnungen des Friedens teilhabe . Deutschland hat in
Europa keine territorialen Fordcrunge .n und stellt nur das
Verlangen nach Rückgabe der Kolonien . Dieser Wunsch ist
äußerst gerechtfertigt ." Das Blatt betont schließlich die Mäßi¬
gung der Forderungen , die nur durch den Führer ausge¬
sprochen werden konnten , da hinter ihm die unzerstörbare
Einheit des 80-Millionen -Volkes steht.

Ungarn : Proklamation von ungetzeurerTragweite
In besonders festlicher Stimmung — das ungarische Volk

beging am Freitag den Nationalfeiertag  zum Ge¬
denken an die Helden des ungarischen Freiheitskampfes vor 80
Jahren — erlebte Ungarns Oefsentlichkeit die Stunde der ge¬
schichtlichen Rede des Führers mit . Die Erklärungen des Füh¬
rers werden hier als eine Proklamation von unerhörter Trag¬
weite angesehen , die in allen friedliebenden Nationen erneut
eine starke Hoffnung aus eine bessere Zukunft ausgelöst habe.
In allen Diskussionen der Oefsentlichkeit über die Rede stehen
drei Gesichtspunkte im Vordergrund : die völlige Identität der
Anschauungen zwischen dem Reich und Ungarn , die Gewiß¬
heit , daß das Reich den Frieden will , und die Erkenntnis , daß
die gesamte Verantwortung sür die Weitersührung des Krie¬
ges diejenigen trifft , die nunmehr das Wort haben : London
und Paris

Mit einem Echo in den Zeitungen ist wegen des nationa¬
len Feiertages nicht vor Sonnabendnachmittag zu rechnen.
Von maßgebender Seite des ungarischen Anßenamtes wird
der erste Eindruck folgendermaßen zusammengefaßt : Mit
wärmstem Verständnis und tiefster Sympathie ist das unga¬
rische Volk der monumentalen Rede des Führers gefolgt . Un¬
garn stellt fest, daß von den Westmächten bis jetzt nur nega¬
tive Verlautbarungen über die Kriegsziele und die Friedens¬
vorstellungen erfolgt sind . Demgegenüber wird an zuständiger
ungarischer Stelle betont , daß sich die klaren Erklärungen
Adolf Hitlers über das Ende von Versailles , die Neuordnung
Europas im Zeichen der wirklichen Bedürfnisse der Völker,
der Zusammenarbeit und des Vertrauens sowie die Erklärung
des Führers zur Nationalitätenfrage im Südosten voll und
ganz mit dem Standpunkt Ungarns decken. — Selbstverständ¬
lich werden die freundschaftlichen Worte des Führers über
die traditionellen herzlichen deutsch -ungarischen Beziehungen
und die erneute Bekräftigung der gegenseitigen Grenze mit
tiefster Befriedigung ausgenommen . Darüber hinaus wird in
politischen Kreisen nachdrücklichst hervorgehoben , daß es den
Demokratien nach dieser Rede völlig unmöglich sein wirb,
eine Fortführung des Krieges mit propagandistischen Paro¬
len von einem Kampf um die Sicherheit Europas rechtfertigen
zu wollen . Man weist daraus hin , daß der Kreis derjenigen
Nationen , mit denen das Reich neutrale und freundschaftliche
Beziehungen unterhalte deutlich zeige, daß Deutschland im
Kampf um den Frieden alles andere als allein stehe. Dies sei
für den Westen keine Drohung , sondern die Aufforderung , die
reale Lage nicht zu verkennen.

der Dankbarkeit , der Treue und einer unerschütterlichen
Kampfentschlossenheit.

„siikrer befiehl, wir folgen l"
Nach der großen Rede des Führers richtete Reichstagspräsi-

vcnt Gcneralfeldmarschall Göring  folgendes Schlußwort an
den Führer und die Männer des Teutschen Reichstages:

Mein Führer!
Sie haben die Stellungnahme der Reichsregierung zu den

Problemen des Kampfes , aber vor allen Dingen zu den Pro¬
blemen des Friedens dargelegt . Und diese Stellungnahme
zeigt die ganze Großzügigkeit des Staatsmannes , ebenso wie
die Ereignisse der letzten glorreichen Wochen die ganze Kraft
und den hohen Mut des überragenden Soldaten gezeigt haben.

Wenn heute nun die Gegner glauben , zwischen dem deut¬
schen Volk und diesem von ihm heißgeliebten Führer , diesem
von ihm bewunderten Staatsmann und geachteten ersten Sol¬
daten durch Flugblatkpropaganda , durch lächerliche Aufforde¬

rungen , einen Keil zu treiben , so zeigt dies , daß man dort
das deutsche Volk nicht kennt oder zum mindesten nicht ken¬
nen Willi.

Wo ist jemals , in welcher Zeit und bei welcher Nation ein
Führer von seinem Volk so geliebt worden , wo hat jemals
ein Volk auf seinen Führer so blind vertraut , wie dies heute
bei uns der Fall ist?

Heute, mein Führer , steht das Volk einiger denn je um Sie
geschart. Was Sie immer von diesem Volk fordern werden , es
wird freudig alles im blinden Vertrauen geben. Es wird in
blindem Vertrauen dem Führer folgen , wie ein stählerner Block
gehärtet . Gehärtet im Feuer gewaltiger Ereignisse ist heute die
Einheit Deutschlands . Das Volk geht dorthin , mein Führer,
und wird dorthin marschieren, wohin Sie ihm die Richtung
weisen , sei es zum erwünschten Frieden , sei es aber auch zum
entschlossensten Widerstand . (Beifall und Heilrufc .)

Niemals aber haben wir , hat das ganze deutsch« Volk freu¬
diger, überzeugter und entschlossener den Willen bekundet:

Führer befiehl, wir solgen!

1.4
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Jugoslawien : weg ;ur vesriedung kuropas
Die Reaktion der jugoslawischen Oefsentlichkeit aus die

Führerrede kennzeichnet am besten der Satz einer führenden
Persönlichkeit des politischen Lebens , die nach Beendigung der
Ncichstagsrede spontan sagte : „Adolf Hitler hat sich diesmal
selbst übertrofsen !" Die Rede hat wegen ihrer klaren Bor¬
schläge für die Befriedung Europas volles Verständnis ge¬
sunden . Ministerpräsident Zwetkowitsch und einige andere
Kabinettsmitglieder haben die Rede, die auch von den sugo-
slawischen Sendern übertragen wurde , mit gehört. Auch
zahlreiche Serben haben sich, obschon sie die deutsche Sprache
nur mangelhaft beherrschen, angesichts der gespannten inter¬
nationalen Lage nicht nehmen lassen, den Ausführungen
Adolf Hitlers zu folgen und sich wichtige Stellen sosort wört¬
lich übersetzen lassen. Nicht nur die RegierungSkreise , sondern
auch die Leute aus dem Volke sind sich darüber klar, daß der
Führer den Weg zu einer endgültigen Befriedung Europas
gewiesen hat , die allen Völkern dieses Kontinents zum Segen
gereichen würde . Besondere Zustimmung hat natürlich die
nochmalige Garantieerklärung der jugoslawischen Grenzen ge¬
funden . In diesem Zusammenhang erklärt man an maß¬
gebender Stelle unter Hinweis auf die Volksgruppen in Jugo¬
slawien , daß der Vorschlag der Umsiedlung  eingehend
studiert werden müsse. Von einer amtlichen Stellungnahme
sieht man vorläufig noch ab.

Die Forderung des Führers nach einem garantierten Frie¬
den , nach einer ausblühendem internationalen Wirtschaft , nach
einer allgemeinen Abrüstung finden überall ungeteilte Zu¬
stimmung , auch den deutschen Kolonialsorderungen wird Ver¬
ständnis entgegengebracht , Kein verantwortungsvoller Staats¬
mann dürfe , so betont man , die von europäischem Ver¬
antwortungsbewußtsein  getragenen Vorschläge
Adolf Hitlers sabotieren.

Die Ankündigung eines neuen polnischen Staates zeige deut¬
lich, daß Deutschland keine imperialistischen Ziele habe. Da
die Neuordnung im Osten im Grund keine englischen und
französischen Lebensinteressen gefährde , sei die Fortsetzung des
Krieges durch nichts gerechtfertigt . — In diesem Zusammen¬
hang wird offen erklärt , daß der von der britischen Regierung
inszenierte Krenzzug gegen den Nationalsozialismus Europa
einer Katastrophe entgegenführen werde . England wird davor
gewarnt , die militärische Stärke Deutschlands , die es eben
erst in dem beispiellos siegreichen polnischen Fekdzug unter
Beweis gestellt hat , zu unterschätzen , vor allem angesichts der
engen Zusammenarbeit Deutschlands und Rußlands . Nach
jugoslawischer Aussassung wird die britische Regierung nicht
umhin können , die Vorschläge zu prüfen . Die Belgrader
Abendzeitungen „Telegramm " und „Prawda ", die die
Führerrede in großer Aufmachung ohne Stellungnahme ver¬
öffentlichen , bringen in ihren Ueberschriften fast durchweg nur
wörtliche Zitate Adolf Hitlers , aus denen vor allem hervor¬
geht . daß Deutschland ein Programm sür eine europäische
Gesamtregelnng aufgestellt hat.
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valkan : vas Wort Koben jetzt die anderen
Die Rede des Führers wurde vom bulgarischen  Nund-

supk übertragen und hat in der hiesigen Öffentlichkeit tiefen
Eindruck gemacht . Solveit in Gesprächen und in den Abend¬
blättern dazu Stellung genommen wird , lautet sie kurz zu¬
sammengefaßt : „Das Wort haben jetzt die anderen ". Unter
der Ueberschrist „Krieg oder Frieden " erklärt das Abendblatt
„M i r " n . a ., die Tatsackze, daß Hitler den Unsinn des jetzi¬
gen Krieges in Europa hervorgehoben habe , sei gleichbedeutend
mit dem Wunsch nach Frieden . Für die Neutralen bleibe nur
übrig , abzuwarten , welche Wirkung die Rede haben werde,
und zu beten , daß eine baldige Verständigung zustande kominen
möge . Die Abendzeitung „S l o v o" hebt die Friedens¬
liebe des Führers  hervor und unterstreicht , daß Deutsch¬
land und Rußland niemals mehr Feinde sein wollen . Beide!
Blätter brachten einen ausführlichen Inhalt der Rede nach
der Rundfunksendung , da die Agenturausgab « erst am Abend
erwartet wird.

Auch in Griechenland  war die Spannung auf die
Führer -Rede groß . Die deutsche Kolonie in Athen veranstal¬
tete Geme in s chastsempfänge.  Ebenso lauschten viele
Griechen , die der deutschen Sprache mächtig sind , den packen¬
den Worten Adolf Hitlers und übersetzten sie ihren Bekannten.
Die Abendzeitungen warfen Extrablätter auf die Straße.
Die Rede wurde vom Athener Rundfunk ausführlich in griechi¬
scher Sprache übertragen.

vattenländer : Neugestaltung im Ssten
Die Führerrede , die der litauische  Rundfunk übertrug,

wurde hier mit größtem Interesse aufgenommen . Angesichts
der zwischen Litauen und Sowjetrußland vor sich gehenden
Verhandlungen über den Abschluß eines Beistandsabkommens
fand die Rede des Führers im Zusammenhang mit der all¬
gemeinen Neugestaltung im Osten stärkste Aufmerksamkeit.
Besonders interessierte die Stelle der Rede über die Ab¬
grenzung der Interessengebiete  zwischen
Deutschland und Sowjetrußland . Die litauische Tetegraphen¬
agentur gab einen umfangreichen Auszug der Rede wieder . —
Die Führerrede hat auch in Lettland  starke Beachtung
gefunden , obwohl die ganze lettische Oefsentlichkeit im Zeichen
des Abschlusses des Beistandspaktes mit Sowjetrutzland steht.
Die lettische amtliche Telegraphenagentur und der lettische.
Rundfunk gaben einen längeren Auszug der Rede in den
Abendstunden heraus , wobei besonders über die Teile aus¬
führlich berichtet wurde , die sich auf die Neugestaltung Ost-
europas beziehen.

USst und ttruguag : konstruktive vorschlüge
Der Empsang , der auf sämtliche amerikanischen  Sen¬

der übertragenen Fiihrcr -Nede war ausgezeichnet , und auch
dcr anschließende englische Auszug der Rede. war bestens zu
vernehmen . Trotz dcr frühen Morgenstunde , in die die Rede
nach amerikanischer Zeit siel . hörten Millionen Amerikaner,
darunter zahlreiche Senatoren und Kongrctzabgeordnctc und
sämtliche Beamte der Staatsdepartements , die weltgeschichtlichen
Ausführungen . Die amerikanischen Sender widmeten an¬
nähernd drei Stunden , von 6 bis 8 Uhr, der Rede und den
nachfolgenden ersten Kommentaren , die sämtlich Adolf Hitlers
konstruktive Vorschläge als außerordentlich weitgehend unter¬
strichen.

Die Führer -Rede . die auch durch Radiostationen Uru¬
guays  verbreitet wurde , hat allgemein große Aufmerksam¬
keit gefunden . Schon die Mittagszeitung „Tribuna Po¬
tz u lar " bringt auf der Titelseite in Schlagzeilen einen langen
Auszug . Die gleiche Ausgabe des Blattes bringt eine zusätz¬
liche Fassung aus deutscher Quelle . Die ungewöhnlich niedrigen
deutschen Verluste in Polen machten in Montevideo beson¬
deren Eindruck.

vrositt^n : Sie wassen nieder!
Die Mittagsblättcr deer brasilianischen Presse verösscutlichen

die ersten Auszüge aus dcr Führer -Rede . Die Schlagzeilen
lauten : „Die Waffen nieder schlägt Hitler vor " und „Bor-
schlag zur intcrnatxionalen Konferenz zur Lösung der euro¬
päischen Probleme ". Wie überall in der Welt hat auch in
Brasilien die Führer -Rede den stärksten Eindruck gemacht.
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obergebietsMrer Hogrese eröffnet morgen
in Vremen die Jugendfilmstunden

Bremen, 7. Oktober
In einer Jugendfilmstunde der Bremer Hitler -Jugend wird

am morgigen Sonntag Obergebietssührer Liihr Hagrese
im Metropoltheater die Jugendsilmstunden des Gebietes und
Obergaues Nordsee siir das Winterhalbjahr 1939/40 «rössnen.

Erst vor einigen Lagen gab die Nvrdsee -HJ . bekannt , daß
sie trotz der Schwere und den hol>eii Anfordernngen dieser
Zeit chre Theaterbesuche , organisiert durch die bewährte Ein¬
richtung der Verawst -altri -ngsrin -ge der HJ .. auch weiterhin
durchführt . .Heute legt sie nun mit der Bekanntgabe der Er¬
öffnung der Jugendfilm -stunden für das Winterhalbjahr
1939/4« einen neuen Beweis dafür ab . dass sie gewillt ist , ihr
Erziehungsprogramm mit unverminderter Kraft durchzusülp
ren , trotzdem der weitaus größte Teil der höheren Führer¬
schaft an der Front steht.

Besonders die Jugendfilm -stunden , die den Jungen und
Mädeln hervorragende Werke der deutschen Filmkunst zeigen,
sind heute allen schon eine Selbstverständlichkeit geworden,
denn die HJ . bedient sich der Filmvorführungen bei ihrer Er¬
ziehungsarbeit in einem Ausmaß , wie es die Jugend in ' ei¬
nem anderen Lande der Wett in einem ähnlichen Ausmaße
tut . Die dazu von der Hitler -Jugend geschossene Besucher¬
organisation ist für den Film einmalig . Allein im Gebiet und
Obergau Nordsee besuchten im Winterhalbjahr 1938/39 100 352
Jungen und Mädel diese Jugendsilmstunden . Das bedeutet
gegenüber d<n Besucherzahl von 75 00« im Winterhalbjahr
1937/38 eine Steigerung von über 25 Prozent.

Daß sich die Jugend besonders stark zu dem guten Film,
der ihr ein Erlebnis schenkt, hingezogen fühlt , beweist ganz
nüchtern und klar die Tatsache , daß von jenen 10« 352 Jun¬
gen und Mädeln 54 947 den Ritter -Film „ Pour le märite"
sahen. Man kann <ms diesem Ergebnis auch folgern , daß der
Film als Erziehungsmittel der Jugend in einer Weise be¬
eindruckt , wie es kaum durch ein anderes Ausdrucksmittel
erreicht werden kann.

Höchstpreise für Stammeffenund Kaffee-
portionen in Saststötten

Der Senator für die Wirtschaft als Preis -
Überwachungsstelle  teilt mit:

„Aus Grund von Verhandlungen mit mir hat die Wirt¬
schaftsgruppe Gaststätten - und Behevbcrgungsgewerbe allen
Gaststätten in Bremen , Bremerhaven und Vegesack zur Pflicht
gemacht , das täglich in den Gaststätten vorzuhaltende
Stamm essen,  das markenfrei abzugeben ist , zu einem
Höchstpreise von 5«—80 Rpf . zu liefern . Die Gaststätten wer¬
den dafür Sorge tragen , daß das Stammessen qualitativ gut

' und mengenmäßig ausreichend ist . Selbstverständlich werden
dabei vom Gast die heute nicht vermeidbaren Einschränkungen
bei der Belieferung der Gaststätten berücksichtigt werden
müssen.

In Kassees , Konditoreien und Gaststätten ist der Preis für
die Tasse Kaffee (Ersatzkassee ) um 1« Prozent , mindestens
5 Rpf, , bei Portionen ebenfalls um 1« Prozent , mindestens
1« Rpf ., gesenkt worden ."
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Laute Trompetenruse ziehender Kraniche erfüllten gestern
abend gegen 21 Uhr den nächtlicl >en Himmel über den, Raume
zwlfchen Stadtwald und Horn.  Die Bügel , die sich
in einem — den Stimmen nach — riesigen Verband ohne sest«
Richtung in niedriger Höhe bewegten , suchten vielleicht nach
einer Gelegenheit zum Einfallen in die nahen Blocklandwie¬
sen , von denen sie vielleicht schon einmal durch irgendwelche
Umstände emporgeschencht worden waren . Denn ihre Scharen
pflegen oft in den Dämmerstunden die Reise zu unterbrechen,
um auf freien Feldern in großen Herden die Nacht zu ver¬
bringen . Möglich aber auch , daß sie sich nach einer solchen
Abend -versammlung , die sie znm Nesen benutzen , ohne äußere
Notwendigkeit wieder erhoben und sich nun — aufgeregt zu¬
rufend — zum nächtlichen Weiterslug formierten.

Niederdeutsche Buhne. Der unverwüstliche „Etappenhaas " hat an
vielen Theatern in den letzten Wochen, wo das deutsche Volk wieder
ein Volk der Feldgrauen geworden ist, sröhliche Auferstehung gefeiert.
Auf Wunsch des „ Plattdütschen Vereens", dessen Mitglieder wegen
der Verdunkelung um Nachmittagsvorstellungen gebeten haben, wird
die „ Niederdeutsche Bühne Bremen" am 4. November, nachmittags,
im Staatstheater dieses prächtige Frontstück in seiner ursprünglichen,
«ielbejubelten plattdeutschen Fassung spielen.

Unsallzeugen gesucht. Am 4. Oktober, 18,35 Uhr, wurde in der
^Hauptmann - Eöring - Strahe  ein 13jähriger Schüler von
-einem Kraftrad angefahren und verletzt. Der Kraftrrdfahier stürzte
und zog sich eine Knieverletzung zu. Zeugen werden gebeten, sich im
Polizeipräsidium, Zimmer 217 a, oder auf einer Polizei -Reoierwache
zu melden, — Am 3. Oktober, gegen 12,30 Uhr, besuhr ein Lastzug
die Richthpsenst ratze  in Richtung Stadt . Als der Fahrer des
Lastzuges kurz hinter der Einmündung der Schleiermacherstratzelinks
an einem aufgestellten Handwagen vorbeisuhr, wurde der letzte An¬
hänger seines Zuges von einer nachfolgenden Straßenbahn angefah¬
ren, wobei Sachschaden entstand. Zeugen werden gebeten, sich im Poli¬
zeipräsidium, Zimmer 217a, oder an einer Polizeirevierwache zu mel¬
den. — Am 4. Oktober, gegen lü Uhr, besuhr ein Radfahrer die
Straße Auf der Brake  in Richtung Bahnhof. Als er an der
Ecke Lindenstraße an einem haltenden Lastwagen vorbeifahren wollte,
lief ihm plötzlich ein Junge vor das Rad, so daß er gegen den Last¬
kraftwagen fuhr und sich verletzte. Der Junge hat sich sosort nach dem
Unfall entfernt . Der in Frage kommende Junge sowie etwaige Zeu¬
gen werden gebeten, sich im Polizeipräsidium , Zimmer 2l7 a, oder
an einer Polizeirevierwache zu melden.

Das Fest der Silberhochzeit können heute Sonnabend Carl D o b b e-
ling  und Frau Elife, geb. Siemering , Weizenkampstraße 51, begehen.

Nicht einmal fürs „Häuschen"tauglich
Soldaten erzählen Lrlebnisse um und vor Vremen— Sie Meinung von Mutter Sperker

Da befinden wir uns zwischen Bremen und
Worpswede  aus Tour , Berichterstatter und Rundfunk.
Wir segeln gemütlich durch die frü -hheobstlich« Landschaft , die
friedlich in der Herbst -sonne ihre ganze Schönheit aufleuchten
läßt . Wir wollen mal mit den Bauern der Umgebung eins
klönen , etwas von ihrem täglichen Leben erfahren , das sie
sich in fleißiger Arbeit Tag für Tag erobern . Das Vieh
auf den Weiden , die reichen Gärten mit den prallgefüllten
Lbstbäumen , die freundlichen , gutgepflegten Häuser und die
sauber hergerichteten Wirtschaftsgebäude zeugen von einem
gesunden Wohlstand.

An einem Torffeld machen wir halt.
Kantig stehen die gestochenen Tvrsstücke cnisgeschichtet und

warten aus die Einfahrt in den Hos. Die braunschwarz « Fär¬
bung verrät nicht die Heizkrast , die in den Stücken wohnt.
Lag « um Lage wird herbeigebracht und aufgestockt . Nebenan
aus einer Wiese ist Mutter Specker , so heißt das Mütterchen,
das uns freundlich Auskunst gibt , mit dem Melken der Kühe
beschäftigt . Sie weist uns ein Flugblatt vor , das in der Nacht
von einem Engländer abgeworfen worden war . Der englische
„Papierkrieger " schwafelt im Stile der übelsten Hintertreppen-
kolportage seine bekannten Mätzchen . Sie verfehlen den Ein¬
druck aus das Volk und Mutter Specker sprach es mit den
Worten : „De Engelsmann wis uns woll für dumm verköpsn.
De Papierlappen is uns noch nich emmol got genog
s ü t S ch ie th  u 8. He het uns all so oft bedrogelx aber den
Führer kann he nich mehr anschielen ".

Und das ist in besonderem Maße auch die Meinung der Sol¬
daten des Führeers.

*
Wir fuhren m Richtung Wilhelms haben,  das heißt,

ich durfte unseren Leutnant fahren . Das Wetter ist nebelig
Es fällt ein leichter Regen — so ei-n richtiges Waschküchen
weiter . Uns kommen eilige Menschen a-uf Fahrrädern en -t

gegen , unb Zivilpersonen verschwinden ebenso eilig in den
Häusern . Da muh doch etwas los sein ! Nichtig , fetzt hören
wir trotz des starken Motorengerä -uschs unseres Wagens die
Sirenen . Fliegeralarm . Schon erfolgt das erste Kommando
des Leutnants : _ _ ^ . .

„Fahren Sie den Wagen dort links in Fliegerdeckung und
bringen Sie Ihre Gasmaske mit !"

„Jawohl , Herr Lsu -tnant ." ^ ^
Wir befanden u-ns a-us einer Neichsstratze im Walde . Wenn

man doch nur etwas mehr sehen könnte . Der Nebel ist noch
dichter geworden , und es gießt jetzt in Mollen.

Nachdem ich den Wagen abgestellt habe , komme ich zurück
und bringe meine „Braut " mit , d. h . meinen Karabiner.

Ein mitleidiger Blick meines Leutnants sagt mir , was er
denkt : Was will er nur mit dem Karabiner machen ? — Aber
ich wußte ganz genau , daß ich nichts oder nicht viel damit
ausrichten könnte . Es ist für uns deutsch« Soldaten aber wohl
das schlimmste , zusehen zu müssen , wenn die Kameraden
kämpfen.

Inzwischen hören wir auch die Flakbatterien um uns herum
schießen.

Plötzlich lautes Motorengebrumme . Ein gkugzeug kommt
über uns hinweg . Was wird es sein ? — Es war eine ganz
tiesfliegende deutsche Maschine . Schon taucht der Gedanke auf,
daß sich eine deutsche Maschine in der Waschküche verflo¬
gen hat.

Die Flak schießt immer noch. In großer Höhe hören wir
wieder Flugzeuge kreisen und schon jagen unsere Jäger , die
der Leutnant am Klänge -der Motoren erkennt , über uns
hinweg . Dann wird es langsam ruhiger und bald hören
wir die Entwarnung , Wir fahren weiter und ahnten nicht,
daß wir den versuchten Angriff der Engländer auf Wilhelms-
haven , der so erfolgreich von unserer Luftwaffe abgewehrt
wurde , in größter Nähe mit « riebt hatten.

„Nobert koch" im Metropol-Theater
kin Spihenwerk deutscher Zilmkunst mit den höchsten Prädikaten lief in Vremen an

Er stellt eine Leistung
in deren Mittelgrund
unserer medizinischen

gegen den Tod und

Wenn man einmal dieses Bild gebrauchen darf , so erscheint uns die
Produktion der deutschen Filmkunst wie die Silhouette eines großen
Bauwerkes, aus dem sich da und dort die Risse weltsichtbarer Türme
und Zinnen zur Zier des ganzen Werkes über breite Dächer steil
emporheben. Der „R o b c r t - K o ch" - Film Hans Steinhosss,
des Meisterregisseurs vom „Hitlerjungen Ouex" und des Films „Der
junge und der alte König" ist solch ein Turm!
von wahrhaftem Weltformat  dar,
die geschichtlicheGestalt eines der Größten
Wissenschaft und sein heroischer Kamp,
gegen den Starrsinn und die niederziehenden Kräfte einer das wahre
Genie stets umgebenden Berständnislosigkeit steht, Steinhoss hat
kürzlich einmal gesagt: „Noch lange nach Beendigung des Films
hielt uns : Emil Jannings,  Werner Krauß,  Paul Joseph
Lremers (der Dichter der „Marneschlacht", der mit Gerhard
Menzel  zusammen den Film schrieb) und mich der Rausch des
Schaffens  wie ein Fieber gefangen, hatten wir doch die hohe
Aufgabe und die große Verantwortung , Leben und Leistung eines
Mannes sichtbar werden zu lassen, dessen Ruhm, Millionen Menschen
dem Sensemann abgetrotzt zu haben, unvergänglich ist wie sein
Name. Wir haben keinen Kulturfilm  gemacht , wenn auch
jeder Vorgang, den wir schildern, wissenschaftlichhieb- und stichfest
ist. Und wenn wir auch den größten deutschen Aerzten für ihre
Unterstützung und tatkrästige Mitarbeit zu danken haben, so muß ich
doch betonen, daß der Handlungsablauf von einer
inneren Spannung und Dramatik ist , wie man
sie sich stärker kaum denken kenn ."

Wie wenig es sich bei diesen stolzen Worten nur um ein Versprechen
handelt , vielmehr: Wie sehr sie sich in ihrer Kraft noch über alle Er¬
wartung hinaus , die man hegen durste, bestätigen, das fühlen wir
nun am eigenen Leibe. Denn der Rausch dieser künstlerischenArbeit
hat vom ersten Bild an den Rausch des Erlebens in unseren Herzen
entzündet, um es angesichts der der Größe des Stoffes würdigen Ge¬
staltung in tiesön Erschütterungen flammend wachzuhalten.

An dem Beispiel des kleinen, verschroben geltenden Kreisphysikus
Dr. Robert Koch aus Wollstein erleben wir den überwälti¬
genden Sieg der Persönlichkeit über Ableh¬
nung , Jntrige und Unglauben.  Ein Heldenlied auf den
unbeirrten Forscher und Erlöser der Menschheit von der verheerenden
Geißel der Tuberkulose klingt über die Leinwand, die selten so stark
und bezwingend ein geschichtlichesEreignis auf uns zurückstrahlte wie
hier. Zwei Hünen der Menschendarstellungprallen hier gleichsam auf¬
einander : Emil Jannings  und Werner Krauß  als Robert Koch
und als dessen Widersacher „Medizinpapst" Virchow. der hinter
der chinesischenMauer seiner Theorie bei dem Ansturm einer neuen.

Die erste persönliche vexesarinx von VIreNoiv null Koch In
Nerlln . Ueber llir Isstet die /.»m Lernten drohende 8p »n-
riunx urveler Menschen , deren xexenslitrllehe IlederreuLiingen
In jedem IVort verbellten »ukeinsnderprnllen.

d .ukn, : Nohis (2)

8r durehselisnt llir beiden , d»K der verordnete 8plrltri » »II-
eiiokt „ Iiinerllvli " stritt riiillerlleh »nxen -endet rvlrd — und er
kuriert nueh sie ! Heitere 8rene uns dein d .nk»nx des Llllins.

die medizinischeWissenschaftschier aus den Angeln hebendenLehre nach
langem Anrennen schließlich den Waffen des Beweises den Sieg
lassen muß! Und er tut es, dieser Gegner aus Ueberzeugung, in den¬
noch ungebrochener, ja , wiedergewinnender menschlicherGröße.

Die Frucht einer übermenschlichenHingabe an ein Werk sehen wir
eipp,erwachsen aus dem Grunde einer grausamen Erkenntnis , daß
jedes vierte Kind im Kreise Wollstein (und nicht nur dort) der
Tuberkulose zum Opfer fällt , sehen sie sich ranken Lurch die Verhaue
des Spotts , durch die ,PZilhuis des Pberglagbens und der Verhetzung,
durch die entmutigende Oede des Zweifels und des Unglaubens
ringsum , bis sie unter Stürmen , Wettern und Opfern strahlend reist,
eine Frucht, die die Menschheit von tiefer Qual erlöste. Und es darf
hier eine aktuelle Illustration  dieser unermeßlichen Tat
Robert Kochs eingeschaltet werden: Wenn unsere Kinder in diesen
Wochen und Tagen der Diphtherie-Schutzimpfung zugeführt wurden,
damit sie gegen diese schwere Peinigerin gefeit werden, so führt hie
Spur auch dieser, wie so mancher segensreichen medizinischen Ein¬
richtung des Vorbeugens auf jene heroische ärztliche Jahrhundert¬
gestalt zurück, dessen großer Schüler Emil von Behring — auf¬
bauend auf dem Werk dieses seines unsterblichen Lehrmeisters, des
Altmeisters der Bakterienforschung — das Serum gegen die Diphtherie
zu finden vermochte.

Dieser Film von der Wucht eines zeitlosen Denkmals wird dem
ganzen Volk darum über das dramatische Mann -gcgen-Mann -Stehen
von Virchow und Koch hinaus , um das der glänzend gezeichnete
Kolorit der Zeit jenes ersten Kaiserreiches läuft , auch weiteres, als
bisher feststellbares Verständnis dem ganzen Volke eingeben für das
stille Wirken unserer Wissenschaftler.

Das Tobis-Werk „Robert Koch", das mit allen Prädikaten aus¬
gezeichnet wurde und bei seiner Uraufführung auf der Biennale in
Venedig allerstarksten Eindruck hinterließ , ist das Ergebnis einer auch
in den unsichtbaren Winkeln ebenso höchststehendenund ausgeglichenen,
wie über jedes Lob erhabenen Gemeinschaftsarbeit,  die
man sich zwei- und mehrfach ansehen könnte, ohne daß sie auch nur
eine Spur von der tiefen, ergreifenden Wirkung aus den Beschauer
einbüßte. Wenn sich ein Emil Jannings  noch steigern konnte, ' so
hier in der Darstellung Kochs, dem er die Züge der Güte und Enegie
zugleich in überragender Meisterschaft aufprägt . Geradezu unheimlich
das Spiel und die Maske Werner Krauß'  als der unfehlbare
Medizinpapst, auf dessen Urteil die Welt hört und der selbst nur einmal
einem Manne unter das Messer gerät , als er sich vermißt, in seiner
Eigenschaft als Mitglied des Reichstages dessen Außenpolitik anzu¬
greifen: Bismarck  Wir erleben eine Reichstagssitzung, in der der
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Gestalt unterstreicht.
Auch die mittleren und kleineren Rollen sind «-tragen °<-n °iner

mitreibenden . unvergeßlichen Leistung,  ore es
7ns unmöglich macht, st- in ihrer Fülle im Rahmen dieser Be¬
sprechung auch nur annähernd zu würdigen. Wir können nur ab
INUUL-NS oorauskaaen daß sich ganz Bremen um dieses einzigartige
Uis ^ ° -. ?°d«" Sch . n^ Filmku; st ' oe-s- mm-in wird d-nn niemand
darf sich dem entziehen, was es uns Bleibendes Ŝ sag^n

»

Der fast zweistündigen Spieldauer des Hauptfilms wegen läuft nur
noch die W - ch- „ sH - u mit ihrem wiederum p a cke n d - n B i l d-
bericht von der inneren und äußeren Front  mit.
Jeder mög« sich darum pünktlich -infinden , um die Vorstellungen,
deren Zeiten sich etwas voroerschoben haben, nicht zu stören.

ver flufbau der Zeuerschuhpolizei
Der Reich-innenminister hat eine Durchsührungsv-r°rL'' ung sür die

Organisation der F-uerschutzpolizer erlassen Die Feuerschutzpolizer
wird dabei in ihrer Eigenschaft als technische
truppe  festgelegt . Sie hat die Gefahren abzuwehren die der All¬
gemeinheit oder dem einzelnen bei öffentlichen Notständen insbeson¬
dere durch Schadenfeuer drohen. Sie hat ferner die Ausgaben M er¬
füllen, die ihr zur Durchführung des Luftschutzesgestellt werden. Eins
Teuerschutzpolizet müssen folgende Gemeinden einrichten. Aachen,
Augsburg , Berlin . Bielefeld. Bochum, Brandenburg , Br - unschweig,
Bremen,  Bremerhaven , Breslau , Ehemnitz, Darmstadt, Dessau,
Dortmund, Dresden, Duisburg , Hamborn, Düsseldorf, Elbrng, Grsurt,
Essen, Flensburg , Frankfurt - . M„ Frankfurt d. Oder, Gelsen-
kirchen, E- rlitz, Eraz . S - g-n, Halle, Hamburg, Hannover, Karlsruhe,
Kassel, Kiel, Köln, Königsberg/Preußen , Krefeld-llerdingen , Leipzig,
Linz Lübeck, Ludwigshafen, Magdeburg , Mainz Mannheim , Muhl-
heim - d Ruhr , München, München-Eladbach, Münster i . W . Nürn¬
berg, Ossenbach, Oldenburg, Osnabrück, Planen , Potsdam , Regens¬
burg, Remscheid, Rostock, Saarbrücken, Schwerin, Stettin , Stuttgart,
Tilsit, Wien, Wiesbaden, Wuppertal und Zwickau,

von der flnklage der gewerbsmäßigen
flbtreibung freigesprochen

Im Juli vorigen Jahres wurde vom Schwurgericht in
Oldenburg der Arzt Dr . Posemann  aus Delmenhorst we¬
gen gewerbsmäßiger Abtreibung zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt . Aus die Revision des Angeklagten hob das Reichs¬
gericht dieses Urteil aus und überwies den Fall zur neuer¬
lichen Verhandlung dem Landgericht Bremen.  Tue Große
Strafkammer des Landgerichts Bremen , die sich nunmehr mit
dem Fall neuerlich zu beschäftigen hatte , sprach den An¬
geklagten frei.

Lagert eure Volksg- sm- sk-n richtig! Die Besitzer von Dolksgas-
masken werden darauf aufmerksam gemacht, daß mit Beginn der
Heizperiode der Aufbewahrungsort der Volksgasmasken überprüft
werden muß. In der Gebrauchsanweisung, die jeder Volksgasmaske
b-iliegt , heißt er : „Die Volksgasmaske mutz während der Lagerung
vor Feuchtigkeit, Frost und Hitze (z . B, Osennahe oder
Sonnenbestrahlung ) geschützt werden." — Wenn dfe Volksgasmasken
also im Sommer aus dem Ösen oder einem Heizkörper der Zentral¬
heizung gestanden haben oder in ihrer unmittelbaren Nähe unter¬
gebracht waren , so muß jetzt ein anderer Platz  ausgewählt
werden. Die Volksgasmasken bestehen zwar aus hochwertigem Gummi¬
stoff, das ist aber kein Grund , sie nicht pfleglich zu behandeln. Also
schützt eure Volksgasmaske vor Frost, Feuchtigkeit und Hitze.

Kern Besuch von Wehrmachtsangehörigen an der Westfront. Wie
wir erfahren , haben Angehörige von an der Westfront stehenden Sol¬
daten den begreiflichen Wunsch, die Soldaten dort zu besuchen. Wenn
Kampfhandlungen in nennenswertem Umfange im Westen zur Zeit
auch nicht stattfinden, so ist das in Frage kommende westdeutscheGe¬
biet trotzdem Kriegsgebiet . Die Einreise kann deshalb nur mit Ge¬
nehmigung der militärischen Dienststellen erfolgen; diese sind aber
leider gezwungen, alle derartigen Gesuchs ausnahmslos ahzulehnen.
Es wird deshalb im eigenen Interesse dringend gebeten, derartige
Rcisepläne aufzugeben und von entsprechenden Gesuchen in jedem
Falle abzusehen. Die Einreise ohne Genehmigung zu versuchen, ist
aussichtslos, verursacht deshalb nur unnötige Kosten und beträchtliche
Unannehmlichkeiten.

Abnormitäten heimischer Gartengewächse. Zwei Seltenheiten erfolg¬
reicher gärtnerischer Züchtung gingen uns in diesen Tagen zu. Der
Züchter August Warneke,  Huchting , konnte von feiner Parzelle
ein Ungetüm von Kohlrabi heimbringen, der zu seiner Freude das
seltene Gewicht von über 1,5 Kilogramm ausweist und dabei, welch
launige Natur , in seiner Form der einer Teekanne beträchtlich nahe¬
kommt. Die zweite nicht minder große Rarität ist eins am Hochstamm
gewachsene Birne von sage und schreibe über einem halben Kilo¬
gramm. Der Züchter ist Friedrich Beiger,  auf der Juliushöhe 14.
Herzlichen Glückwunsch!

Das zeitgemäße Rezept
Eintopssormtag

Weißkohl mit Fleisch und Tomaten
Fleisch wird gewürfelt und in wenig Fett mit Zwiebel angebraten
und mit etwas Master bedecktzum Kochen aufgesetzt. Man gibt da¬
zu den feingeschnittenen Kohl (die Strünke geraspelt), darauf die
entsprechende Menge Kartoffeln gewürfelt und kurz vor dem Gar-
werden eine reichliche Menge in Achtel geschnittene Tomaten . Man
mischt das Gericht zum Schluß gut durch und schmecktes mit
Salz ab.
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Nachdem sie längst gelesen und begriffen l>ntt «, saß sie im-mer
noch da , den Zettel in der Hand . Dann nickte sie. Die volle
Wahrheit ! Ja , so waren sie: dieser da sowohl wie auch sein
Vater . Das war ihre Art . eine andere , eine ernste und uner¬
bittlich fordernd « Art , Es gab für sie keinen Mittelweg Die
waren Deutsch und keine Russen . Und die Russin Jelena hatte
auf ihre Art begonnen , diese Deutschen zu lieben . Auch sie
würde vor dem Tode nicht haltmachen . Denn es gab leinen
Weg für jene und zu ihnen außer über die volle Wahrheit.
Gut denn . - .

Die griff nach dem Telephon , das vor ihr dem Lchreib-
tisch stand , wählte eine Nummer und wartete . Die härte auch,
wie das Signal kam . Tiber in Herbert Gontards Wohnung
antwortete niemand . Ihr Blick siel auf die Uhr , es ging auf
3 Uhr srüh . Noch immer kam das Signal , und Jelena horchte
mit angehaltenem Atem und klopfendem Herzen . Lchl-ies er
vielleicht schon? Aber das anhaltende Läuten mußte ihn doch
wecken. Er mußte längst zu Hause sein ! Ader niemand ant¬
wortete.

5. Kapitel
Als das Telephon läutete , war Herbert Gontard in seiner

Wohnung . Er schlief auch noch nicht , er war an -ch noch nicht
zu Bett gegangen . Er hörte das Läuten sehr gut . aber er
mochte den Hörer nicht abnehmen . Es bestand gar kein Zwei¬
fel für ihn , daß es Jelena war . die anrief , und er wollte sie
nicht sprechen . Auch wußte er genau , warum sie ihn anrief,
zerguält und gefoltert war er und lechzte danach , ihr alle - zu
glauben , was sie ihm sagen würbe . Aber er wußte auch , baß
er später , wenn er nüchtern zu überlegen begann , alles was
sie ihm gesagt haben würde , sür Trug und Berechnung halten
müßte . Und weil er dann nicht nur sie verachten wurde , son¬
dern auch sich, wollte er sie nicht sprechen , lvvllte keine Er¬
klärungen hören , auf die er noch vor
jenen Zettel geschrieben , gebrannt hatte . Die Wahrheit wollte
er , aber er glaubte nicht daran , daß sie ihm die volle Wahr¬
heit sagen würde . ^ ^

Ruhelos wanderte er in seinen beiden Zimmern aus und ab.
Ihm war . als flehte dieses eindringliche Lauten mit sch-ier
menschlicher Stimme , und als er es nicht mehr anhören konnte,
blieb er im entferntesten Winkel seines -Lchlchzimmers an tu
Wand gelehnt stehen . Er war überzeugt daß ,elena seine An¬
wesenheit in der Wohnung erriet . Erst als das - anten ver¬
stummt war , nahm er seine Wanderung wieder aus

Oblonskh war also nach Hamburg gekommen , er selbst hatte

ihn geselzen, wie er mit Jelena aus dem Wagen gestiegen war
unb sie, seinen Arm um ihre Schulter gelegt , zu-m Hause ge¬
führt hatte . Derselbe Oblonskp , der jenes Telegramm aus Ber¬
lin abgesandt hatte , das Julia noch im Zuge nach Hamburg
erreicht hatte und dessen Inhalt nicht mehr uubekannt war,
Herbert Gontard hatte alles darangesetzt , den Wortlaut dieses
Telegramms zu erfahren , hatte den Mann , der bei dem Vater
geivosen war , ausfindig gemacht , den Zugtelegraphisten Bahlke.
hatte ihn im Zuge , der wieder nach Berlin zurückkehren sollte,
gesprochen . Und mit Hilfe Henn -ingsens , des Kommissars , war
es ihm geglückt, den Inhalt der Depesche zu erfahren.

„Verlust l-ereits entdeckt , Papiere aber plwtographiert . jetzt
größte Vorsicht geboten . Warne dringend , folge mit nächstem
Zuge selbst . OblonAh ."

Als dieser Text festgestellt war , hatte der Rechtsanwalt Dr
Herbert Gontard den Kriminalrat Dr . Küster ausgesucht , Hen-
ningsens Vorgesetzten , und war mit ihm zu dein Ergebnis
gelaugt , Staatsanwalt Gontard mit dieser Nachricht n-och vier¬
undzwanzig Stunden zu verschonen . —

Für Herbert Gontard bedeutete dieser Wortlaut nicht einen
so aus undurchdringlichem Dunkel niedersansende Schlag,
wie er es für seinen Vater sein mußte ; besonders jetzt, da
sein« Nerven bis zum äußersten gereizt und gespannt waren.
Der Dtaatsauwalt hätte sich vermutlich gar keine Vorstellung
davon machen können , was diese Warnung bedeuten konnte,
und er , Herbert , hätte vor der Notwendigkeit gestanden , ein
Schweigen zu bewahren , das ebeusv unmöglich wie unverant¬
wortlich gewesen wäre , oder er hätte Enthüllungen vornebmen
müssen , deren Tragweite er selbst in diesem Augenblick noch
nicht überschauen konnte.

Deshalb mußte er zuerst selbst klar sehen. Und wollte er
Julias Andenken schützen und zugleich Jelena nicht verraten,
mußte er versuchen , durch Jelena Les-koy die Zusammenhänge
zu erfahren . Er hatte ihr alles Vertrauen beweisen wollen . Jetzt
aber hatte er sich von ihr abgewandt.

Unter anderem hatte Herbert sie auch nach ihrem Revolver
fragen wollen . Vielleicht nicht ganz ofsen aber gefragt hätte
er bestimmt . Nun war ihm . als sei diese Frage sehr unwich¬
tig . Wenn er sie nämlich gestellt hätte , so hätte Jelen -a ihm
eben die Masse gezeigt , so wie sie es schon einmal getan hatte.
Das war damals gewesen , als Oblonskh sie aus Schritt und
Tritt , wie wahnsinnig und trunken , bedrängt hatte . „Und
wie willst du ", hatte er sie damals bestürmt , „dich des Men¬
schen erwehren , wenn er nochmals hier eindringt ?" — „Zuletzt
damit ", hatte sie geantwortet und hatte ihm den kleinen Brow¬

ning gezeigt , der in ihrer Lade gelegen . „Aber n-ur zu aller¬
letzt, du verstehst ?" — Aus diesem Grunde wohl war ihm auch
gerade bei der Erwähnung des Oblonskh die Masse unwill¬
kürlich wieder eingefallen . Er wollte sie jetzt ja auch n-ur ge¬
zeigt bekommen , um damit einen quälenden Verdacht loszu¬
werden . Denn wie sollte eine Uebereinstimmung , eine Jderm-
tät zwischen diesen beiden kleinen Pistolen bestehen ? Es gab
deren doch nicht nur eine oder zwei . Und der Staatsanwakt
würde mit Hilse der Nummer dieser Masse nur allzu rasch fest¬
stellen , wolzer sie bezogen worden war und ob Julia sie ge¬
kauft , ob sie ihr also selbst gehört hatte oder nicht.

Wer sollte diesen Zweifel nun lösen ? Jelena ? Nein , «r konnt«
ihr nicht mehr glauben , obwohl er natürlich nicht annahm,
daß die verhängnisvolle Masse Jelena Leskoh gehörte-

Auch Jelenas Gedanken beschäftigten sich in dieser Nacht mit
der kleinen Waffe . In ihrem Zimmer brannten alle Lampen,
unruhig lief sie aus und ab . beschäftigt mit diesem und jenem,
legte sich ant die Couch , konnte nicht schlafen , das Licht störte
sie, blendete , aber sie vermochte auch nicht im Dunkeln zu
liegen , Sie fürchtete sich vor etwas , das kommen mußte , das
schon da war , das ihr Leben bereits belzerrschte . Die erinnerte
sich an Oblonskhs Bemerkung , daß es ihre Waffe sti . die man
neben der toten Julia gefunden habe , sie hatte gesagt , daß es
nicht wahr sein könne , obgleich sie wußte , daß es doch die
Wahrheit war . Weder Oblonskh würde daran ztveifeln , noch
sonst jemand , der die Zusammenhänge kannte . Oblonskh kannte
diese Zusammenhänge , wie es nunmehr offenbar geworden,
recht genau . Was er , Fjodor Jw -a-nvwitsch , tun würde , hing
bis zu einem gewissen Grade von ihr selbst ab . Was dagegen
-Serbert Gontard tun würd «, hatte sich bereits gezeigt . Es lag
nicht mchr in ihrer Hand , schon jetzt war es nicht mehr mög¬
lich. ihn zu sprechen . Trotsdem . bas einzige , was sie tun konnte,
war , dennoch mit ihm zu reden , und wenn sie es gegen seinen
Willen tat.

Als sie zu diesem Entschluß gekommen war . hörte sie, wie
das Hans erwachte . Sie blickte aus die Uhr an ihrem Hand¬
gelenk, aber die war Mrengeblisben . Es mußte ungefähr 7 Uhr
sein . Sie richtete sich mühsam aus der Ecke der Couch auf , wo
sie fröstelnd gekauert hatte , und schlich zur Tür . um das Licht
zu löschen . Man würde ihr vielleicht sonst den Vorwurs machen,
sie habe es die ganze Nacht brennen lassen . Dann lehnte ste ßch
gegen den Türpfosten , weil ihr plötzlich schwindlig wurde . Sie
fühlte sich bis an die Grenze ihrer Kraft erschöpft.

Jemand klopfte leise an die Tür.
„Wer ist da ?" murmelte Jelena , ohne zu öffnen , auch regte

sie sich nicht.
„Jelena . mein Tänbchen . bist du denn schon wach? "

-Das war die Stimme der alten Ugrafena . Diese ante
Stimme . Die Amme war immer sehr früh aus.

„Komm herein ", sägte Jslen -a und schloß die Tür aus
Agrafena glitt mlt ihren samten , unhör -baren Schritten ins
Zimmer

„Wie siehst du denn aus ?" fragte sie entsetzt und schüttelte
den Kopf , „Wie du nur aussiehst ! Gar nicht geschlafen — gar
nicht im Bett gewesen die ganze Nacht ?" Denn daß Jelena
mcht geschlafen hatte , zeigte ihr ein Blick in den Alkoven wo
ein breites Messingbett hinter dem halboffenen Vorhang stand

?1«llinung
Fallen müssen viele
und in Nacht vergeh «,
eh" am letzten Ziele
groh die Banner weh «.

Auch die übrig bliebe«
tragen all ' ihr Mal
auf die Stirn geschrieben,
flammend Notfanal.

Euch, die nach uns kommen,
hämmern wir es ein:
was zum Glück soll frommen,
mutz erblutet sein!

Lelnrloll Knacker

„SUber so leg dich doch, leg dich gleich nieder . Ich werde dir
Tee machen , willst du ? "
„ .-Ja - Tee " , nickte Jelena . „Ja . bitte , du Gute . Heißen Tee,
sta î.

„Und du legst dich hin ."
„Wie soll ich mich denn hinlegen ? " flüsterte Jelen -a . „Wie

kann ich denn ? Sieh zum Fenster , es ist Tag , und ich muß
fort ! Gleich muß ich gehen , hilf mir , ich muß mich umziehen,
es ist eilig , es ist sehr wichtig . Aber mach trotzdem Tee , Du
kannst es ,a nicht verstehen . Agrafena Jgnatjewn -a . Mütter-
cl,en! Wie solltest du es auch verstehen —"

.S>ng das junge , plötzlich so hilslosc Geschöpf auf¬
schluchzend zu der kleinen Tür , die vom Alkoven in das
winzige Badezimmer führte . Agrasena folgte ihr lautlos und
behutsam.

„Lernt man doch vieles verstehen ", murmelte sie, ,Lat man
ö̂ nn mcht erlebt , was keiner je begriffen hätte , ehe es ge-
^S ? -Lage denn du . warum soll man begreifen ? Genügt es
doch. daß man gutzumachen sucht , was immer geschieht/
. . ^ /lena . dre eben dabei war , ihr Haar zu kämmen , scha-ute
die Alte an.

„Tu sagst die Wahrheit ", meinte sie. „Du hast recht ."
a " e Krau antwortete nicht darauf , geschickt half sie

straßLnsertlg zu malyen und dis Tpursn dieser
Nacht zu verdecken . Sie fragte nicht , aber sie dachte sich
manches . Agrafena hatte im Lause ihres langen Lebens viel
iWren . sie war weise und ruhig geworden , und Jelena

töricht hi^tt " ^ llercht dre einzige , die die Alte nicht für

« ^ l«na trank hastig ihren Tee . dann eilte sie aus dem
Haus , suchte euren Wagen , der sie zu Herbert Gontards Woh¬
nung bringen sollte . ^

(Fortsetzung folgt ) .
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Niederdeutsche Rundschau
„Jolanffiß" bei den Blaujacken

Aach dem fo schönen Erfolg der Künstlerschar der „Astorla" an¬
läßlich der am vergangenen Freitag im kleinen Centralhallen -Eaal
stattgefundenen Variets -Vorstcllülig für unsere Marine -Ausstellungr-
Abteilung hatten Intendanz und Künstler der Etaatsthcaterr
Bremen  unsere Kameraden von der Lee gestern nachmittag zu einer
ganz ausgezeichnet gelungenen Aussllhrung non August H l n r i chs
köstlicherBauernkomödie „Krach um  I » I a n t h c" cingcladcn, der
dar vollbesesttcHaus mit lebhafter Anteilnahme folgte. Carl R e h -
der,  der die Inszenierung besorgt hatte, glänzte wieder in seiner
Rolle als Bauer Krischan Lamken, während Georg Schmidt  in
gewohnt lustiger Weise den Knecht Hinncrk verkörperte. In weiteren
Rollen waren Renate D e n s o w als Tochter Anna Lamken. Elisabeth
K u h l m a n n als Magd Sophie, Richard Korn  als Rachbar Bun¬

des , Carl T r ö n d l e als Nachbar Borchers. Franz B ii st r i ch als
Nachbar Pieper , Karl -Heinz M ä ike l als Lehrer Mcincrs , Philipp
O t lemann  als gcnasfiihrter Ortsgcndarm mit Erfolg tätig . Stür¬
mischer Applaus dankte den Mitwirkcnden für das schöne Erlebnis
dieser Stunden . §.

Soldatcngrutz an die Heimat. Eine Anzahl Leser unserer Zeitung,
die irgendwo an der Front im Westen oder Osten ihre Pflicht er¬
füllen, sandte uns herzliche Grüße, die gleichzeitig allen ihren Ver¬
wandten, Bekannten und Freunden gelten. Ihre Namen sind: L.
Schimmer, W. Leimbach, H. Klein, F . Keim A. Ecrkcn, W. Mali-
kovsky, Fr . Müller , Hesing, E. Geißler. M Buchtmann. Meycrernst,
Joh . Meyer. R Alder, Fr . Bäumcr, Buß. Rößler, Nordenbrost, Hoff-
mann K. Meyer, A. Funke, SB. Sülle, ffi. Bruns , Walter Koch,
Fritz Müller.

Mrjötm SoheitsaDLer
NS .-Kriegsopserversorgung

Handarbeitsnachmittag der Kricacrhinterbliebencn. Mittwoch, den
1l. Oktober. 16.30 Uhr, in, Ottilic -Hofsmonn-Haus . Katharinenstr . 13,'
Handarbeitsnachmittag der Kricgcrhintcrblicbencn. Kaffee 20 Pfg.
Gebäckmitbringen.

Jahrbuch und Tafchcnkalendcr 1940. Das Jahrbuch und der Taschen-
kalender 1940 der deutschen Frontsoldaten und Kriegsopfer kann
schon jetzt bei den Kamcradschasts- und Unterabteilungssührern sowie
in der KrcisdienststcNcbestellt werden. Der Preis von 99 Pfg . ist
bei der Bestellung zu bezahlen.

DeutscheArbeitsfront
Ortswaltung Weidedamm. Amtswalter -Sitzung mit den Betricbs-

obmännern am 13. Oktober (Freitags in der Gaststätte Behnken,
Findorfsstratze 82/84. 20.39 Uhr.

Kreiswaltung . Montag , 9. Oktober, 29.39 Uhr, Wilhclm-Dccker-
Haus, Saal 1, 1. Stock, Zusammenkunft der Ortspropagandawalter
und Wcrkfcharstoßtruppsührer.

Bremische Evangelische Kirche
Es bedeuten:

A *=» Abendmahl K — Kinderkirckiendienst T Taufen.
Sonnabend , 7. Oktober 1839

St . Martini : 18.15 Feierstunde der Brem . Evang . Kirche
zum Wochenende , Pastor Penzel (Wilhadi ).

Sonntag . 8. Oktober 1939 (18. n . Trin .)
Der Landesbischos hat die bremischen Kirchengemeinden
ausgesordert , im Kirchendienst des kommenden Sonntags
einen Kranz zu Ehren der Gesallencn

am Altar niederzulegen.
I . Stadtgebiet

St . Ansgarii : 10.15 Leonhardt . 11.15 T . 11.30 K . Donners¬
tag 15 T Dobben 148

St .-Petri -Tom : a ) Tom-  10 .15 Landesbischof Weidemann , A
11.30 F ders . 12.30 1 i . Tom ders . Donnerstag 16 T im
Dom ders . b > A u s b a u s ch u l e Hamburger  S t r .:
10.15 Rahm . 10.45 T ders.

U. S.  Frauen : a ) Kirche:  10 .15 Frick . 11.45 K derselbe.
b) Lyzeum Bietor:  9 .30 Jeep.

Friedcnskirchc . Wiclandstrahe : 10 Mieszner , 11 f derselbe.
11.15 K ders . Lessingstraße . 11.15 X Urban , Wielandstraße.
Freitag 17 Urban.

Grambke : 10 Collmar . 11 K u. T.
Gröpelingen : a ) Alte Kirche:  10 Cvvrssen . 11.15 K Risius.

b ) Tankeskirche Gröpelingen:  10 Dietsch.
11.15 L Coorsscn.

Hastedt : _10 Targel . >1.15 X ders . 12.15 T ders.
Horn : a) Horner Kirche:  10 Fraedrich . b ) Dankes-

ki  r ch«e,Se b a l d,,s b r ü ck: 18 Fraedrich.
St . Jakobi : 10.15 Lange 11.15 T.
Luthergemeindc : a ) Sommer  st ratze:  10 Vogt . 11.15 K

ders . 12 T ders . bi Landshuter Straße:  10 .15
Stumps . 11.15 K.

St . Martini : 10.15 Dworak . 11.30 K.
St . Michaelis : 10.15 Hackländer . 11.15 K 12.15 T . Don¬

nerstag 14.45 T.
Oslebshausen : 10.15 Schmidt . 11.30 K.
St . Pauli : a ) Alt - Pauli:  8 .45 K Mallow . 10 Mallow.

11.30 K Finke . 12.30 T ders . bl Zion:  10 Kramer.
11.15 K . 12 T . cl Hohentor : 10 Müller . 11 K ders
12 T derselbe.

Rablinghausen : 10 Paul Meyer . 11 K u . T.
St . Remberti : a ) Kirche:  10 Schomburg . b ) Buchen-

straße:  10 Nölle
St . Stephani : a > Alt - Stephani:  10 Schwenker . 11.15 K.

12.15 T . b ) Wilhadi.  10 Arlt A 11.15 K 12.15 T.
c ) Immanuel:  10 Denkhaus . 1130 K . 12.15 T.

Walle : 10 Klein : 11 K . 11 T . Mittwoch 15.30 T i. Pastorenh.
Ehristuskirche Woltmershausen : 10.15 Gerner -Beuerle . 11.15 X.
Diakonissenhaus : Stativnsandachten : Frick.
Dt . Seemannsmission : 20 Abendandacht.

II Landgebiet
Arsten : 9.30 Wahle 10.30 K Dankeskirche Osterholz : 10.15
Borgseld : 10 Mohrmann Wehowsky.
Kirckihuckitinq: 10 Wessels . Techausen : 10 Jarck . 11 X.

11.15 K. Wasserhorst : 10 Heyne.
Oberneuland : 10 Reusche. 11.15 X u . T.

Anträge auf lsausschlachtungen sind zurückzustellen
Oldenburg , 6. Oktober . Wir wiesen bereits aus die Voraus¬

setzungen hin , unter denen in Zukunft Hausschlachtungen
vorgcnviumen werden können . Wie die Landesbauernschast
Weser -Ems dazu mitteilt , trifft die Anordnung Nr . 20 a der
Haupivereinigung der deutschen Vichwirtschaft insvsern eine
Acndcrung , als die Meldung der Selbstversorger an das Kreis¬
ernährungsamt über die noch vorhandenen Vorräte , die bis
zum 10. 10. 30 erfolgen sollte , nicht mehr nolwendig ist An¬
träge aus Housschlachtungen sind solange zurückzustellen , bis
nähere Anweisungen durch die Zeitungen ersolgen . Es wer-
den Vorbereitungen getrossen , durch Herausgabe entsprechen¬
der Vordrucke , die Ausfüllung des Vordruckes möglichst zu er¬
leichtern . Anträge aus Hausschlachtungen vor dein 20. Oktober
könnten nur in dringlichen Fällen von den Kreisernährungs-
ämtern berücksichtigt werden . -

volleinlah aller Li sch er
Zur Sicherstellung der Ernährung des deutschen Volkes und

im Hinblick aus den Ausfall der deutschen Hochseefischerei ist
cs dringend erforderlich , alle Fischereien in den deutsckien
Binnengewässern mit dem Ziel der höchstmöglichen Erzeugung
zil erfassen . Als selbstverständlich wird vorauSgescht , daß alle
Fischerei -Nutzungsberechtigten , also auch die Sportfischer . die
tVtfdjcrciert gepachtet haben , bcn Beauftragten des Reichsmini-
stcrs bei der Durchführung der Einsatzmatznahmen in jeder
Weise unterstützen . . Es handelt sich um Matznahincn , die
außerordentlich wichtig sind , zumal sie in engster Zusammen¬
arbeit mit dem Provinzial -(Landes -)Ernährungsamt sowie
mit den Landesfischereivcrbänden und den beruscnen Vertretern
der Sportsischer durchgesührt werden.

Hemelingen . Der Friseur Karl Verkitt,  Bcchuhosstratze,
bestand vor der MeisterprüisungMmmrisfion m Lüneburg die
Prüfung als Meister des Friseurchan >d>v«rks . — 70 Jahre alt
wurde Frau Gesine K u h 1 m a n n , Karlstratze 63. — Kürz¬
lich wurde in der Boiuwstraße das Herrenrad eines hiesigen
Geschäftes vertairscht . Bei dem zuonckgelassenen Rade handelt
es sich um ein Herrenrad Marke „Görickc " Nr . 627 214. Der
Eigentümer dieses Rades wird gebeten , sich mit der - Gendar¬
merie in Verbindung zu setzen. (93

Ostcrholz -Scharmbeck . Krcisleitcr Lange und Lanvrat Mah¬
ler sprachen aus einer Arbeitstagung  der Ortsgruppen-
leitcr , Kreisamtsleitcr und Kreishauptstellenlciter in Oster-
Holz-Scharmbcck und Blumcnthai über den zur Zeit erforder¬
lichen erhöhten Einsatz der Partei.  Bei dieser Gclcgen-

ES ist 18.30 Uhr Bei der Gauschule der NS .-Frauenschast.
die den ganzen Tag über still dagclegen hat , wird es leben¬
dig , Allein oder in Gruppen kommen junge Frauen und
junge Mädel , angetan mit TrainingSanzügen und derben
Schuhen , auf den Hof gefahren . Unter den chunten Kvpi-
tüchern blitzen die Äugen irisch und froh hervor . Munter
fliegen Scherzworte hin und her . Die Mädel kommen in den
Schuppen und dann beginnt in allen Waschräumcn eine
grotze Wasserschlacht . Eine halbe Stunde später vereinen sich
die Teilnehmerinnen des K a r t o f s e 11 a g e r s . darum han¬
delt es sich nämlich im Etzraum zum Abendbrot Jede ein¬
zelne hat ihre dicken, leckeren Brote von „ihrer Bäuerin " mit¬
bekommen . Tee gibt '? jetzt dazu Und dann sängt ein iröh-
lichcs Essen und Berichten an:

Bei einer Bäuerin , die bisher noch keine Erntetzetserin hatte,
ist heute ein Kindchen geboren und nun bittet sie, es möchten
doch auch zwei Jugendgruppenmädel einge Tage zum Hellen
zu ihr kommen ! Natürlich wird das geschehen! Uns zeigt die¬
ser Vorfall am eindringlichsten , datz die Mädel sich durch ihre
Arbeit in diesen acht Tagen das Vertrauen der Bevölkerung
bereits erworben haben und datz sie gern gesehene Helferinnen
sind . „Unser Bauer hat immer ein freundliches Wort iür
uns " , erzählt eines der Mädel . Sie ist im Privatberuf Aus¬
landskorrespondentin . Das Kartofselaufsuchen hinter dem
Roder ist- ihr anfangs sicher schwer gefallen aber sie ist mit
Lust und Liebe und Ausdauer habet . Ihre Arbeitskameradin
hat zwei Kinder und ihr Mann ist eingezogen . Nun hat sie
ihre Kleinen zu ihrer Mutter gebracht , um mit ins Lager
zu können . ..Ich will jetzt besondere Arbeit tun gerade wie
mein Mann — dann bleibt auch zum Grübeln keine Zeit"
erklärt sie uns.

Hier zwei Mädel ans einer Kaikeegrotzhandlung , denen die
Firma die 10 Tage Kartoffelserien gern bewilligt hat Sie
haben heute den aanzcn Tag Obst gepflückt und eingekocht
und dabei aus die Kinder auigepatzt . Ihre Bäuerin war mit
auf dem Felde . — Die Hanne arbeitet schon die ganze Woche
bei demselben Bauern . Heute hat sie beim Dreschen  helien
dürfen . ,.O . ja — der Rücken tut gehörig weh und die
Hände sind zerstochen — aber der Bauer hat gesagt : Sie
mache » das . als hätten Sie Ihr Leben lang immer ge¬
droschen ." Und dabei sitzt sie sonst den ganzen Tag an der
Schreibmaschine . — Die Else hat einen besonders geeigneten
Wirkungsplatz bekommen . Sie hat bei ihrer Bäuerin iünt
kleine Kinder zu betreuen . Das macht Freude ! Die Kleinen
werden richtig zutraulich und mögen sich gar nicht „von der
Tante " trennen.

Aber jetzt ist e? genug mit Erzählen . Die Feierabend-
Arbeit  beginnt . Die Mädel und Frauen haben von ihren
Bäuerinnen Strümpfe zum Stopsen , Wolle zum Stricken und
Wäsche zum Flicken mitqebracht In der sröhlichen Gemein-
schol' t geht ? jetzt darum , auch diese Arbeit schnell zu bewäl¬
tigen Gerade mit dem Nähen »nd Stopsen ist den
Bäuerinnen sehr viel geholfen . Eine Werklehrevin des
Mülterdienstes erzählt dabei aus ihren Lehrgängen Lie

heit verabschiedete sich der Krcistciter , der wegen bevorstehen¬
der Einstellung in das Heer durch den Gauleiter von seinem
Amt befreit worden ist. Mit der vertrctungsivcisen Führung
der Kreisgeschäftc wurde Landrat Mahler beauftragt.

Uphusen . Ortsgruppenleiter Kuckuck sprach vor den Politi¬
schen Leitern der Ortsgruppe über die Front der  H e i -
in a t und ihrer grotzcn Bedeutung in der heutigen Zeit . Im
Verlaus der Tagung wurde autzerdem aus die Alt -
m a t c r i a l s a m m l u n g hingewiescn.

Oldenburg . Eine sehr anerkenncnslverle Arbeit , für deren
Durchführung uns spätere Geschlechter sehr dankbar sein wer¬
den , ist in den verschiedensten Gemeinden des Oldenburger
Landes in Angriff genommen worden . Es ist die Schaffung
von „K r i e g s ch r o n i ke n ". Diese werden nach ihrer
Fertigstellung ein farbenreiches , an vielen Einzelheiten reiches,
abgerundetes Bild der großen Zeit , wie wir sie jetzt in der
Heimat erleben , geben.

Rastede . Bei einem Brand  der großen Sck>enn « des
Dauern Wilhelm Wenken in Rehorn verbrannten neben meh¬
reren Schiveinen auch der gesamte Getreidevorrat des Bauern,
der Torfvorrat und eine große 'Menge Torfstreu svlvie mehrere
landwirtschaftliche Maschinen , Den vereinten Rettnngsmatz-
iilichmcn der Feuerwehren von Hahn , Rastede und Wiefelstede
gelang es , den Brand von dem -Wohnhaus und dom großen
Wirtschaftsgebäude jer»zu Hallen.

Moslcschn . Eine junge Frau und Mutter , die an der Bö¬
schung des Küstenkanals . Wasser schöpfen wollte , verlor dabei
das Gleichgewichts und fiel kopfüber in den Kanal , Das lange
Fernbleiben der jungen Frau war zuerst den Nachbarn aus¬
gefallen , die aber die des Schwimmens Unkundige nicht mehr
retten konnten . Auch die von der Feuerlöschpolizei Oldenburg
angestellten Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos.

Obenstrohe . In Obenstrohe wurde in der Durckdlhei-t ein mit
einem Pferd bespanntes Fuhrwerk von einem Lastkraft¬
wagen v o n hinten  a n g e f a h r e n . Der Lenker des
Fuhrwerks stürzte bei dem Anprall vom Wagen und geriet
unter die Räder , erlitt aber mir leichte Verletzungen,
, Hengstlage . Aus der Reichsstratze in Hengstlage hatte sich

ein Radfahrer in . mittteten Jahren an einen Kraft¬
wagen angehängt  und wurde durch die Fahrterschütte-
viing plötzlich ins Gestrüpp seitlich der Straße geschlendert.
Die dabei erlittenen Verletzungen waren fo schwerer Natur
datz eine lieberführung ins Okdenduoger Krankenhaus uot-
wondig war.

Cloppenburg . Ein Grotzseuer , das schlveren Schaden anrich¬
tete , brach in dem Wohnhaus des Landwirtes I . Kühnen in

macht Vorschläge für eine echte, schöne Heimgestaltung und
gibt mit Unterstützung von sehr guten Ausnahmen und schön-
nen Werkarbeiten Anregungen für den Werkunterricht in
den Gruppen und für die Einrichtung der eigenen Wohnung.
Um 21 Uhr ist Feierabend.  Im großen Kreis vereinen
sich die jungen Menschen noch einmal zu Lied und Spruch
und zu neuer Verpflichtung ftir den kommenden Tag der
von jeder einzelnen wieder den bedingungslosen Einsatz aller
Kraft und des ganzen Seins innerhalb der großen Schick¬
salsgemeinschaft unseres Volkes fordert . ‘ ms.

Handelsmeldunaen
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Binnenschiffahrt
Wasserstand der Weser gegen 7 OhrHann .- Carls-

Datum Münden haken Hameln Minden4. Oktober 1.50 2.20 1.60 2.105. Oktober 1.48 2.26 1.45 2.046. Oktober 1.42 2.25 1.45 1.96

Berliner Börse
Berlin , 6. Oktober . Wie nielit andere zu erwarten , waren

die Umsätze in dem um IV« Stunden vorverlegten Börsen¬
verkehr verhältnismäßig klein . Das Interesse richtete sich
naturgemäß voll und : ganz auf die bevorstehende Regierungs¬
erklärung im Großdeutsclien Reichstag . Soweit Um¬
sätze zustande kamen , handelte es sich überwiegend um
Kauforders , so daß die Kurse entsprechende Steigerungen
aufwiesen . Wenn das Geschäft auch gegen Ende des Ver¬
kehrs keine Ausweitung mehr erfuhr , war die Grundstim¬
mung doch bis zum Schluß freundlich . Befestigt schlossen
Mannesmann 'mit lül ‘/< und Hotelbetrieb mif 73°/», Farben
behauptet mit 157' /, , abgeschwäeht Verein . Stahl mit 92' /-.
Reiehsaltbesitz blieben zum Schluß gestrichen , nachdem im
Verlauf ein Stand von 133'/« erreicht worden war . Im
Kassaverkehr hielten sich Banken und Hypothekenbanken
meist auf letztem Stande . Deutsch -Asiatische gewannen
allerdings 11 RM >/- Prozent schwächer lagen Meininger
Hypotheken . Bei Kolonial werten stiegen Doag um 1 °/o,
Kamerun ermäßigten sich um den gleichen Betrag . Im
Verlaufe wurde die Kursentwicklung etwas uneinheitlich,
ohne daß jedoch wesentliche Schwankungen festzustellen
waren . Bemerkenswert war dabei , daß weiterhin Besserun¬
gen Überwegen , Farben stiegen auf 155V: (plus ' /,). Charlotte
Wasser besserten sich um I "/«, Wasserwerk Gelsenkirchen
sogar um Vit "/». Andererseits verloren Deutsche Waffen >/-,
Hoesch */» und Schuckert ' /, °/°. Am variablen ■Rentenmarkt
zogen Reichsaltbesitz auf 133 an . Für Kassarenten blieb
es recht ruhig . Nennenswerte Veränderungen waren auf
keinem Marktgebiet festzustellen . Das gleiche gilt für
Industrieobligationen . Von Steuorgutscheinen I nannte
man . Dezember 99' /« (99.IS), Januar 98.65 (98.45). Februar
97.95 (97V«), März unverändert 97.70 und April 97.60 (97°/s).
Steuergutscheine II blieben unverändert . Der Privatdiskont-
satz wurde hei 2°/<“/« belassen.

„vordringlicher kinlah: Ernte und Stopfkilfß"
Befudi in einem Zugendgruppen-krntelager

Politik und Krieg m Dokumenten
Oie neue ÜLriegslammlung der preußischen Staatsbibliothek — Äeder Volksgenosie kann Mitarbeiten

Die Nachricht , datz die Preußische Staatsbibliothek mitten
im großen Geschehen dieser Tage mit einer neuen
K r i e g s s a m m l u n g begonnen hat , erinnerte an die Tat¬
sache, daß dort ja bereits eine grotze Sammlung aller gedruckten
Schriststücke über den Krieg 1876/71 besteht und vor allem
eine geradezu umfasscnde W e 1 t k r i e g s sa m m l u n g , ohne
die niemand , der sich politisch oder schriitstellerisch mit dem
Weltkrieg oder einzelnen seiner Erscheinnngcn besaßt , aus-
kommen kann So wurde der Wunsch wach , diese Sammlung
im lebendigen Stc>di »m des Beginnens und Werdens »ritzuer-
leben , und im Vergleich der drei Sammlungen die ganze große
Veränderung der KriegsGihrung am Spiegel der Doklimenie
zu beobachten.

Der „ alte Krieg"

Die drei dickleibigen Rcgisterbände der Kriegssainmlung
1876/71 , die wir uns beim Besuch in der Preußischen Staals-
bibbiokhek zur schnelleren Jnsormation über die Bestände heran-
zieben , sind im Papier schon ein wenig vergilbt und säst ganz
mit handschristlichen Eintragungen versehen . Was diese air¬
geben , ist zatzlenmätzig und an Wert außerordentlich viel,
aber entsprechend der Tatsackie , daß die Kriegsmaschinerie da¬
mals noch sehr viel unkomplizierter war . nur in wenige Sach¬
gebiete auigeteilt Was damals „Krieg " bedeutete , was sich
gedruckt als Interesse bekundete , war wirklich nur im engeren
Sinne der Krieg mit den Massen : die beteiligten Länder , die
Kriegsabschnitte , die militärtechnisch wichtigen Ersahrungen
bei Belagerungen Taktik , Karten , Dokumente , Depeschen und
alles Zubehör der diplomatischen Verhandlungen und Ent¬
wicklungen Von Propaganda und Gcistcskrieg findet sich
kaum ein gedruckter Niederschlag oder eine systematische Aus¬
wertung , wenn Pich die Frage der Kriegsverantwortlichkcit
schon damals — wie wollt in jedem Krieg bisher - leblwit
erörtert wurde

Das einzige , was man außer diesen vorhandenen , aber noch
nicht als jcharfgeschlissenc Waise gebrauchten Erörterungen
unter den damaligen Erscheinungen zur psychologischen Seite
des Krieges rechnen kan » , sind die Seelsorge »« b geistige
Führung der einzelnen Heere von ihren eigenen Negierungen
aus , außerdem uatürlich die im ganzen gesammelten Zei¬
tungen und in gewissem Sinne auch die Dokumente der Musik
Was sich dagegen in der 56 666 Bände Plakate , Flugblätter.
Bilder , Musikalien , Zeitungsausschnitte und 26 666 Kriegs¬
karten umfassenden Weltkriegssammlung unter dem Gesichts¬
punkt „Geistiger Krieg " und Propaganda zusammensind t̂ , ist
ein ganz riesiges , kompliziertes Sachgebiet mit vielen Unter¬
teilungen , mit ungeheuer sorgfältig herbeigetragenen Zeug¬
nissen über die Propaganda der Entente , der Mittelmächte,
über Fliegerabwürie , feindliche Lügen , über die eigene , deut¬
sche, damals noch junge Propagandaarbeit , über die innere
Ausklärung , über alles , was in den einzelnen Ländern an
patriotischer Literatur geschassen wurde . Aber auch Greuel-
literatur und Einkalkulierung von Aberglauben und Mystik

sind unter diesem Kennwort zusammengesaßt . Und das ist
nur ein Punkt der Unterscheidung,

Alles Material wird gesucht
Und die neue Sammlung , die wir im ersten Stadium des

Werdens miterleben wollten?
Der wissenshungrige und vorschnelle Geist hatte sich im

Anblick der beiden anderen Kricgssaiiimlungen und im
logischen Wcitersdilietzen bereits eine Abgrenzung und ein
erweitertes Shstem für die Anforderungen der gegenwärtigen
Ereignisse vorgcstellt und mußte von dem verantwortlichen
Leiter der Sanimlung erst einige Bremsklötze zur Rückkehr in
die Wirklichkeit angelegt bekommen . „Vorläufig ist das aller¬
wichtigste die Materialsuche ." Wie der Besucher ieststellen
kann , hat diese Fahndung nach Material schon einige Erfolge
gehabt , denn eine Fülle von Extrablätlern , amtlichen Be¬
kanntmachungen , Merkzetteln , Wandzeitungen haben sich be¬
reits eingesunden Flugblätter , ausgezeichnetes Karten¬
material .. eine ganze Reihe von Frontzeitungen
kommen dazu , außerdem die laufende Einordnung von etwa
206 deutschen Tageszeitungen (die hier im ganzen aufgehoben
iverden , nicht wie in den meisten Archiven in Ausschnitten!
und je einer Zeitung aus den neutralen Ländern des Aus¬
landes.

Einiges amtliches Material ist auch schon da , vieles davvn,
besonders ein großer Teil des gedruckten DIatcrials jeder
Art aus dem Anstande und da vor allem aus den beteiligten
Ländern , woran die Wcltkricgssammlung so reich ist, wird
naturgemäß noch eine Weile ausstehen . Seine Zusammen¬
stellung wird neben dem Eifer des Snchens , der Zeit und
teilweise auch dem Zufall in seiner endgültigen Zusammen¬
stellung übcilassen bleiben „Aus jeden Fall : brauchen können
wir alles was nur >m entseruteste » »nt den gegenivärtigen
Ereignissen zu tun hat und im gedruckten Spiegel zeigt , was
uns gegenwärtig bcivegt " , betont der Leiter der Samml -ung,
der neben der selbstverständlichen Mitarbeit der einschlägigen
vssiziellen Stellen babei ist , sick) die Hilfe aller Kreise der
Bevölkerung zum Sammeln und Helfen zu sichern . Für eine
Sammlung , die so umsasscnd werden svll wie diese, ist kein
Flugblatt , kein Extrablatt , ist kein Falirplanzcttel des einge¬
schränkter . Reiseverkehrs kein Luskschutznierkblatt und keine
Rote -Kreuz -Versügung und vor allem keine gedruckte Aeußc-
rung der inneren Front , kein nod ) so kleines Zeugnis von
Einsatz und Bereikschast der Heimat uninteressant . Im Gegen¬
teil : um alle diese Dinge , aber auch um Karten , Photos,
Zeitschristen , Broschüren geht leine Bitte.
Dokumente der inneren Front

Mit dieser Erwähnung der inneren Front aber sind wir
bei dem wohl wichtigsten neuen Sachgebiet , in dem sich die
lverdende Sammlung von der des Weltkrieg ? unterscheiden
wird , angelangt . Jetzt wird nicht mehr „Krieg an der Front"
mit einer kleinen Unterabtettung der Auswirkung ans die

Heimat die Einteilung bilden , sondern zwei gleichberechtigte
Sachgebiete von der Verteidigung an der Front und der Ver¬
teidigung — besonders auch der wirtschaftlichen — der Hei¬
mat werden nebeneinandersteihen . Alles , was von der Partei
und der Deutschen Arbeitsfront  in den Betrieben
und durch die Fachämter an Kriegswichtigem geleistet wivd,
was alle übrigen Gliederungen schassen, soll in seinem gedruck¬
ten Niederschlag mit zu der Sammlung gehören Mit dieser
Tatsache bekommt die junge , eben erst geborene Sammlung
schon ein Gesicht . Eine andere iormt es weitere zur Iteber-
legnng . daß Rundsunk und Film in der Gegenwart eine un¬
gleich glößere Rolle spielen als noch im Weltkrieg , und die
Tatsache , daß ein Lautarchiv in  de -r Staatsbiblio¬
thek vom Weltkrieg  l )er besteht , veranlassen die Fest¬
stellung , daß auch sie mit einbezvgen werden.

Don welcher unschätzbaren Wichtigkeit sie werben kann , be¬
weist die Beuntzung der Weltkriegssammlung in den gegen¬
wärtigen Tagen , wo die praktische Kenntnis z. B.
der ausländischen Propaganda  oder einzelnoi
Ereignisse ans dem Weltkrieg , die sich mit seltsamer Genauig¬
keit wiederholen , dokumentavisch und damit nnschlaglbar un¬
terbaut werden konnten . In der Erinnerung und im Belvnßt-
sein des so aktuell bewiesenen Wertes der Weltkriegssammlung
kann man , ja muß man der neuen Sammlung ein lebhastes,
möglichst lückenloses Gedeihen wiinschen . vr . Haver

Dmiraiiten im Panzerkreuzer
Das moderne Schlachtschiss stellt nicht nur durch seine Her¬

stellungskosten einen Wert von Vien Millionen dar . eS ist
auch ein schwimmender Schatzbchälter , Die Besatzung eines
solchen Schisses ist von Millionen von Diamanten umgebn
Man weiß dies allerdings erst , seit der Chemiker Moissan die
ersten Versuche zur Herstellung von künstlichen Diamanten
machte . Bei einem Meteor , der im Cannon Diabolo (Nord¬
amerika ! gesunden wurde , stellte Moissan in Eisen eingbettcte
Diamanten fest. Wilde Vermutungen von reich mit Diaman¬
ten geladenen Wcltkörpcrn zerstörte Moissan durch seine
Thevrie , indcni er behauptete , daß diese Diamanten im Mcteor-
eiscn nur durch den ungeheuren Druck entstanden seien . Der
Gelehrte unternahm dann im Laboratorium entsprechende
Bersucl >e und konnte dabcn richtiggelFnde synthetische Dia¬
manten Nachweise» . Anschließende Iveiterc llntersuchungen
ergaben , daß in säst jedem harten Eisen Diamanten vorhan¬
den sind , allerdings in allerwinzigsten Splittern , so daß sie
überhaupt nur mit Vergrößerungsgläsern erkennbar sind . In
Panzerplatten , wie sie sür Schlachtschifse hergestellt werden,
befinden sich Milliarden dieser kleinen Splitter , und man ver¬
mutet , daß die Härte des Stahls überhaupt nur von dem
Vorhandensein dieser Diamantensplittcr herrührt , P . .

Der ßjofarzt
_ In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts hielt
sich der Wiener Humorist Merket längere Zeit in München auf
und wurde dort lebensgefährlich krank.

Als König Ludwig , der den witzigen Mann protegierte , von
der Gefahr vernahm , sandle er dem Leidenden seinen Leibarzt
zur Hitjeleistung.

der Bauernschaft Suhle auZ . Zwar war di« sofort alarmiert«
Feuerwehr schnell zur Stell «, doch konnte sie nicht mehr ver¬
hindern , daß das Haus , in dem die gesamten Erntsvorräte
des Landwirtes Kühnen aufgespeicliert waren , bis aus die
Grundmauern niedcvbrannte und in der Feuersbrunst alles,
außer dem noch rechtzeitig in Sicherheit gebrachten Vieh , ver¬
nichtet wurde.

Löningen . Eine schöne kameradschaftliche Gemeinschasts-
leistung zeigten 56 Jungen und mehrere Nachbarn , die in
den letzten Tagen die Ernte eines eingezogenen Bauern unter
Dach und Fach brachten.

Essen i. Oldg . Daß auch die Frauen aus dem Lande , so- W,
weit sie nicht m der Landwirtschaft einspringen mußten , die '* ■'
sehlenden männlichen Kräfte an anderen Stellen gut zu er¬
setzen vermögen , zeigt sich in unserem Ort , Tort ist seit " r
kurzem sür das Postamt eine Briefträgerin  tätig.

Melle . Gestern stiegen Diebe in die Zimmer eines Anwoh - A
ncrs ein , der während der Zeit mit der Kartosselernte  ^
beschäftigt war . Die Langsinger nahmen einen Sonntags¬
anzug , zwei Pullover und einen Geldbetrag mit . Ihre Ver - ~~
solgung wurde sofort ausgenommen . — Schulrat Kratz über¬
reichte dem Lehrer August Niehaus im Rahmen einer Feier¬
stunde das goldene T r e u d i e n st e h r e n z e i chc n sür 40-
jährigc Dienstzeit.

Nordhorn . Der Landwirt Lübben aus dem benachbarten
Bookholt fand , als er srühmorgens seine Weide betrat , ein
junges , wertvolles Pserd in der Weide tot vor . Bei näherer
Untersuchung ergab sich, daß das Tier , dessen Wert auf min¬
destens 1260 NB !, einzuschätzen war , einen S t i ch i n d sie
B r u st erhalten hatte , an dem cs zugrunde gegangen war.
Die Polizei Hot die Nachforschungen nach dem Täter aus-'
genommen . — Einem Zcitungshändler , der sein Fahrrad an
dem Kiosk ausgestellt hatte , wurde das Fahrrad ge¬
stohlen.  Der Bestohlene ist erst vor einiger Zeit von dem '
gleichen Schaden betroffen worden.

Bentheim . Wie aus dem Jahresbericht der Kreisverwaltung f
hervorgeht , gilt die Grasschaft Bentheim seit jeher als be¬
sonders geburtcnfreudig.  Im letzten Jahre kamen
400 Kinder mehr zur Welt als im Jahre 1933, d. h., daß
1180 Kinder niehr geboren wurden , als im gleichen Jahre
Sterbefälle beurkundet sind.

Unsere Snorfmeldtmoen
1IIMIIIIIIIIIIM . .

Hockey am Sonntag
Club zur Vahr — THV Rotweiß.  In der Vahr

ist der Club nach seinem guten Abschneiden in Hamburg auch
gegen den THV . sicherer Favorit . Spielbeginn 10 Uhr , an¬
schließend spielen Club zur Vahr II — Rotweiß II,
während B H C. um 9.30 Uhr kombiniert gegen Weserflug
in der Bremer Kampsbahn spielt . Letztere bewiesen am Dor-
sonntag durch einen schneidigen 3:0-Ersolg über Tura ihre
ansteigende Form . Bei den Frauen  spielen um 9 Uhr in
der Woltjenstraße T n r a - F r a u e n gegen B H E . und in
der Vahr um 11.30 Uhr Club zur Vahr  Frauen gegen
Rotweiß  Außerdem findet in der Vahr um 10 Uhr noch
ein Jugendspiel statt , das Vahr/Horn  kombiniert gegen
Tura  bestreiten . 12

Auch Rollschuhsport setzt wieder ein
Uebungszeiten : Tivoli -Rollsportbahn , An der Weide 6—13:

Kursus I Anfänger : Mittwoch -Abend 20—22 Uhr , Guromi-
rollen -Kursus , ältere Mitglieder Kursus II Anfänger : Freitag-
Abend 20—22 Uhr , Holzrollen -Kursus . Kursus III Fortge¬
schrittene : Dienstag -Abend 20—22 Uhr Holzrollen -Kursus.
Kursus IV Wettkampfgruppe : Montag und Donnerstag,
21 bis 22 Uhr , Holzrollen -Kursus . Kursus V Roll¬
hockey: Sonnabend 20—22 Uhr . Kursus VI Kinder 6 bis
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Berliner Devisenkurse
Telegraphische

Auszahlung Bank-dlskt.
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6. 10.
Geld

1939
Briet

6. 10.
Geld

1939
Brlel

Aegypten 1 8g . £ —
Argentinien 1 P . -P. 6 1.78 0.578 0.582 0.678 0.58!
Australien 1 auslr . x
Belgien 100 Beige 3 81.00 41.80 41.88 41.88 41.96
Brasilien 1 Mllreif 7 1.33 0. 130 0. 132 0. 130 0. 137
Brit . -Indien 100 Rup.
Bulgarien 100 Leva 6 81.00 3.047 3.063 3.047 3.051
OSnemark 100 Kr. 4V. 112.60 48.05 48. 15 48.05 48. 15
Danzig 100 11.

_
- ._

England 1 * —• -
Estland 100 e Kr. 4'- 62.44 62.56 62. 44 62. 66
Finnland 100 t M 4 81.00 4.995 6.C05 4.995 5.001
Frankreich 100 Fr
Griechenland 100 0 ' 81.00 2.363 2.357 2.353 2.35'
Holland 100 fl. 168. 74 132.52 132.78 132.52 132.78
Iran 100 Rials , 20.43 I4.2R 14.3c 14.28 14.30
Island 100 ist . Kr 6'Z 112.50 38.31 38.39 38.3t 38.39
Hallen 100 Lire 414 81.00 13.09 13. 11 13.09 13. 11
Japan 1 Yen 1.29 2.40 0.683 O.P86 0.883 0. 58
lugosl. 100 Din. 5 81.00 5.694 5. 706 6.694 6. 70
Kanada 1 kan . $
Lettland 100 Lau *—•— 48.76 48.86 48.75 48.85
Litauen 100 Litai 41.94 42.02 41.94 42.02
Luxemburg 100 Fr. 10.45 10.47 10.47 10.49
Neuseeland i nsi . £
Norwegen 100 Kl. 3h 112.75 56.59 68.71 66.69 66.71
Polen 100 Zldty
Portugal 100 ESC 4 453.57 9.09t 9. 10t 9.091 9. 1«
Schweden 100 Kr A 112.50 59.29 69.41 69.29 59.41
Schweiz 100 Fr 8t .00 56.99 66. 11 55.94 66.06
Slowakei 100 Kr. 8.691 8.609 8.591 8.60
SUdatrika 1 atr . £ -
Türkei 1 türk . £ 4 18.50 1.978 1.982 1.978 1.98
Uruguay 1 G. -P. ? 4. 10 0.929 0.931 0.929 0.93
Ver Staat «Alt I 4.39 , . 481 2.495 ' .491 2.49

Unterweser Reederei AG , Bremen . Direktor Kurt Heide,
Frankfurt/Main , ist mit dem 30. September 1939 aus dem
Aufsiclitsrat . der Unterweser Reederei AG , Bremen , ausge¬schieden.

Merkel ließ aber den Hosrat gar nicht vor und wies auf
das bestimmteste ein für llaemat seine Verordnungen zurück.

Als Merkel wieder gesund geworden war . traf König Lud¬
wig den Rekonvaleszenten einmal auf der Straße , eilte auf
ihn zu und fragte in seiner hastigen , aber dabei gemütlichen
Redeweise:

„Merkel , Merkel ! Warum haben Sie meinen Leibaozt wäh¬
rend Ihrer Krankheit nickst angenommen ?"

Merkel , der von Hosärzten nichts hielt , erwiderte : „Der
Arzt Eurer Majestät ist nur sür U n st e r b l i che I" hag.

UUnsc&au
20 Jahre Saarpfalz -Orchestcr . In diesen Tagen kann das

Saarpsälzische Orchester auf sein 20jähriges Bestehen zurück¬
blicken. Dieses Orchester wurde im Jahre 1919 aus der Not¬
wendigkeit der Erhaltung deutschen Kulturgutes und deutscher
Musikpflege ins Leben gerufen . Trotz großer Schwierig¬
keiten der Besatz» ngsbehörden bildete sich ein Orchester her¬
aus . das sich in deutschen Landen einen hervorragenden Na¬
men erwarb . Daß auch in den heutigen Kriegstage » die
kulturelle Arbeit keine Einbuße erleiden wird , geht aus der
Tatsache hervor , daß die Veranstaltungen des Saarpsälzische»
Orchesters auch in diesem Winter in unveränderter Weise
durckigeführt werden . Ein besonderes Ereignis wird das am
7. Oktober geplante Konzert sür die Wehrmacht darstellen.

Appell an die deutschen Gesangvereine ! Ter Präsident der
Reichsmusikkammer Prosessor Peter Naabe  spricht in
einem Appell an die deutschen Gesangvereine die Erwartung
aus , daß sie trotz der ihrer Tätigkeit jetzt erwachsenen
Schwierigkeiten ihre Hebungen weiter abhalten . Ebenso wie
das Konzertleben geht auch die Arbeit der Gesangvereine
weiter . Wo aus irgendwelchen Gründen ein Wechsel in der
Chorleitung vorgenommen werden muß . sollen sür bezahlte
Stellungen nur BerulSchorleiter eingestellt werden.

Bruckner -Zyklus in Holland . Für einen Bruckner -Zyklus
im holländischen Rundsunk wurde Geueralniusikdirektvr Karl
Friedrich  vom Landcs -Sinsonieorchester verpflichtet Dieser
Zyklus wird am 17 Oktober im holländischen Rundsunk mit
der . Vierten Sinfonie in der Urfassung eröffnet . General¬
musikdirektor Karl Friedrich wird hierbei das bekannte Rottcr-
damer Sinfonieorchester dirigieren . Außer Karl Friedrich
werden Dr . Karl Böhm.  Dresden , und Hermann Abend-
r o t h , Leipzig , Teile dieses Bruckner -Zyklus dirigieren.

'S*

Ein KdF .-Theater in Kattowitz . Auch die NS .-Eemeinschast
, Kraft durch Freude " nimmt in Ost -Oberschlesien , das noch
dem Fall der Polizeigrenzen nunmehr wieder völlig mit
Schlesien vereint ist , ihre Arbeit aus , um der durch die ' jahre-
lange Unterdrückung kulturell verarmten Bevölkerung wieder
deutsche Kulturschöpfungen nahezubringen . So wird noch
Ende dieser Woche in einem neuerbauten großen Kino ein
KdF .-Theater eröffnet , in dem künftig Veranstaltungen durch¬
gesührt werden sollen . Zunächst beginnt das Theater als
deutsche? Wochenschaukino . Als erste Großveranstaltung ist
ein Gastspiel des NS .-Reichssinsvnieorchcsters vorgesehen.
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' o„rlus tauch Gummirollen erlaubt)
' " Ur Jungmädel (10- 14 Jahre ) und BDM .-Mädel (14 bis

i° Kahre ) werden ab 1. November neue Kurse eingerichtet,
tzk qnnamcidel- und BDM .-Führerinnen können bereits ab 5. Ok-

" ! pi ., " jeden DonNerstag -Abend von 18—19 Uhr an einem
Ilebungsleiter-Kursus teilnehmen . Für Jungvolk (19 bis

M , , -ighre) und HJ . (14—18 Jahre ) können bei genügender
"i Beteiligung ebenfalls Kurse eingerichtet werden . Für Frauen

-ei genügender Beteiligung (ca. 15) auch Vormittagskurse.
! alle anderen Gemeinschaften oder Gruppen werden bei
>R-teiligung von wenigstens15 Personen Sonderkursein den

Abendstunden von 18 bis 2ll Uhr oder in den Vormittags¬
und Mittagsstundenbis 15 Uhr eingerichtet. Für Paar - und

" Kürlaufen (Wettkamps ) wird die Rollsportbahn nach vor¬
heriger Vereinbarung mit dem Kreis - und Bannsachwart,
Kamerad H. Wollersen , von Fall zu Fall freigegeben.

Zum Länderspiel gegen Deutschland am 15. Oktober in
Agram trisst Jugoslawien ? Fußvolk große Vorbereitungen.

vä Ei" - vorläufig « Mannschaft genannt , an
der sich nicht viel mehr andern dürste . Es sollen spielen : Ela-

Matosic ; Marusic , Lechner , Medaric ; Hitrec,
Antolkovic , Glrsovio , Jazbinschek , Muradori.

Gradjanski -Agram , Jugoslawiens mehrfacher Meisterverein,
o lblnerzert unterbliebene Deutschlandreise in nächster
- ^ „st?chllmkn und dabei vor allen Dingen die Rückspiel-
verpflichtung mit dem VsB . Stuttgart erledigen.

Die deutsche Kunstturnmannschast für den Länderkamps
gegen Finnland am 5. November wird in einem Ansschei-
dungsturnen ermittelt , das am 14. und 15. Oktober in Stutt-

^ stattsindet . Es nehmen u . a . Friedrich , Steffens , Krötzsch,
Pludra . Haustein und Stadt ! teil.

>n Breslau . Der Turnländerkampf
»nslchinnd —Finnland findet am 5. November nunmehr end¬

gültig in Breslau statt , das in der Jahrhunderthalle eine
ideelle Austragungsstätte ausweist . Das Freundschaftsturnen
der beiden Ländermannschasten kommt am 7. 11. im Dresdner
Zirkus Sarasani zum Austrag.

Im Radländcrkamps gegen Ungar « am 8. Oktober wrrd an
Stelle von Jean Schorn der Ludwigshasener Walther fahren,
so daß die deutsche Mannschaft nun wie folgt steht : G - Purann
und K. Purann (Berlin ), Walther (Ludwigshasen ) und BunzU
(Berlin ).

Zum Boxländerkamps gegen Ungarn am 15. Oktober in
Budapest führt das Reichssachamt Boxen in einigen Gewichts¬
klassen Ausscheidungen durch . In Berlin machen am Sonntag
die Bantamgewichtler Schiller -Berlin und Strangseld -Herten
den Beginn.

Die letzte wichtige Prüfung unserer Dreijährigen ist das
St . Leger am 1S. Oktober in Hoppcgarten , zu dem zehn Pferde
startberechigt sind , darunter Wehr Dich, Octavianus und
Organdy sowie Sonnenorden.

Schwedens bester Schwimmer Björn Borg will Angriffe auf
die Europarekorde von Heinz Schlauch unternehmen und auch
die Bestzeiten über 100 und 400 Meter Rücken an sich bringen.
Termin der Rekordversuche ist der 3. und 5. November in
Nordkvping anläßlich eines Schwimmfestes.

Kranz Puncec -Jugoslawien , Europas Tennis -Spitzenspieler,
konnte es in der Pazifik -Meisterschaft in Los Angeles geg?n
John Bron ^ ich nich ? fassen ! Im Endspiel unterlag er dem
Australier ehrenvoll 6 :4 0:6 2 :6 4:6.

Pferdesport (Voraussagen)
« - klsbartt (Beginn 13 Uhr) . 1. Rennen : Maiflieder , Norddeich,

Kunibert. — 2. Rennen : Märchenprinz, Siebenmeil -nstiesel, Os-inus.
— 3. Rennen : Litt » S -idenha- r Map - l, Ln' tium - 4. Rennen-
Edelmarder Basalt , Dorkas. — 5. Nennen : Perl,t - b, L- re, Immer-
weiter — 6. Rennen : Korporal , Vierth - ler, Claudius . — 7. Ren¬
nen: Walthari , Lieber Kerl. Portepee.

München (Besinn 14 Uhr). 1. Nennen : Immerdcin , Palmenlander,
Ramazan . - 2. Rennen : Trabfahren — 3. R -nn-in Sud apdcr,
Darius , Querzal . — 4. Rennen : Trabfahzen . — 5. Rennen . Dill,
Christenlehre, Zeit vergeht.

Wien (Beginn 14 llhr ). I . Rennen : Rotdorn , Antonio , Adonis. —
2. Rennen : Ĉsak-chik, Otranto Bal , Lärmen . - 3. Rennm : Ludar.
Deutschmeister, Nikolaus . — 4. Rennen : Cipo, Skaliger , Baldur —
S. Rennen : Ma Recompsnse, PralinA Kirgise. — 8. Rennen . Lorris,
Pandur II , Merowinger.
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Ihre  Vermählung geben bekannt:
Assistenzarzt

^Walter Ervald
2>lse Ewald

geb - ÄGklles

Bremen, den 7. Oktober 1939
LangeoogerStraße 20.
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Ihre Vermählung .geben
bekannt:

Ewald de *Drres

Hildegard de Vries
geb . Tantoro

Bremen , den 7. Oktober 1939
Suschstr. 46 Bozener Str . 9 .
_
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gebenIhre Vermählung
bekannt:

Dito RrLfi
Ingeborg Rräst

geb. Tränt
Bremen,
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Plötzlich und unerwartet entschlief heute
meine innigstgeliebte Frau , unsere her¬
zensgute Mutter , Schwiegermutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Ml-elMne Rizer
geb. Lange

im 59. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Johann Jäger
Friedrich Jäger und Frau,

Sophie , geb. Diedrichs
nebst allen Angehörigen.

Bremen , den 6. Oktober 1939
Hohentorstraße 10.
Die Aufbahrung erfolgte im Ee-Be-Jn .,
Wilhelm -Decker-Haus ; etwaige Kranz¬
spenden dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet am Montag , 12.30
Uhr, in der Kapelle des Hörner Fried-
Hofes statt.

Nach kurzer, heftiger Krankheit entschlief am Donners¬
tagabend mein innigstgeliebter Mann , meines Kindes
guter Vater , unser lieder Bruder , Schwager und Onkel,

der Bauer

Hiirichu >Bremen
im 52. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Anna von Bremen , geb. Rüben
und klein Oltmann
Hermann von Bremen und Frau,

Emma , geb. Tuiikel
Diedrich Meqbohm und Frau,

Eretchen, geb. von Bremen
Hedwig und Adelheid Meybohm.

Huchting/Oberneuland , den 5. Oktober 1939.

Die Trauerfeier findet statt am Dienstag , dem 10. Okto¬
ber, nachmittags um 15.30 llhr , im Trauerhause.

Nachruf '.

Heute morgen entschlief der Seniorchef unserer Firma,

Mdrich Wilhelm Beider
in feinem 85. Lebensjahre.
Durch seine rastlos tätige Arbeit wird sein Andenken
mit unserer Firma fortleben.

Betriebsführer und Gefolgschaft
der Firma I . W . Becker

Ziegelei und Baustoffe
Bremen , Große Johannisstraße 220.... ..

Heute entschlief nach kurzer,
schwerer Krankheit meine
liebe Frau , unsere herzens¬
gute Mutter und Groß¬
mutter , Fvau

IGiM Harms
geb . Winzer

im 64. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:

Wilhelm Harms
und Angehörige.

Bremen , 5. Lktober 1939
Gellertstraße 58.

Die A-ufbahrung erfolgte auf
dem Buntentorssriedhos.

Die Einäscherung findet am
Montag , 13.30 llhr , im Kre¬
matorium statt.

«»

liebes

V
Wir verloren unser
Mitglied , FrauMKalMmp
Ihre Hilfsbereitschaft und
ihre Pflichttreue sichern der
Verstorbenen ein dauerndes
Gedenken in unfern Reihen.
Wir treffen uns am Sonn¬
abend , 7. Oktober , 12.15 llhr,
vor dem Krematorium zur
Trauerfeier.

NS .-Frauenschast
und Zrauenwerk

der Ortsgruppe Wcidedamm
Bremen , den 6. Oktober 1939

Dem Herrn über Leben und Tod hat es
gefallen, heute nachmittag unfern lieben
Vater , Schwiegervater , Großvater und
Urgroßvater

Johann Krapp
im 92. Lebensjahre zu sich zu nehmen in
sein himmlisches Reich.
In tiefer Trauer:

Johann Krapp und Frau,
Anna , geb. Earbade

Georg Krapp und Frau,
Elfe, geb. Runge

Pastor Heinrich Krapp und Frau,
Hildegard , geb. von Bosse

Louis Lüerssen und Frau,
Gefine, geb. Krapp

Gerhard Lachens und Frau,
Sophie , geb. Krapp

nebst Enkel und Urenkel.
Ritterhude -Nordseite, Newyork, Platjen-
werbe, den 5. Oktober 1939.
Die Beerdigung findet am Montag , dem
9. Oktober 1939, nachmittags 14 llhr , vom
Trauerhause aus statt.

Am Donnerstag , dem 5. Oktober, endete
der Tod das rastlos tätige Leben meines
geliebten Mannes und meiner Kinder
trensorgenden Vaters , des

Bauunternehmers

Sitz Minier
von seinem längeren Leiden nach schwe¬
rem Krankenlager.
In tiefer Trauer im Namen aller An¬
gehörigen:

Marianne Minder , geb. Helmken.

Bremen , den 6. Oktober 1939
Holler-Allse 67 -V
Kaifer -Friedrich -Gtraße 18.
Die Aufbahrung erfolgte im Ee -Be -Jn .,
Germaniastraße 56; etwaige Kranzspen¬
den dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet am Dienstag,
dem 10. Oktober, mittags 12 Uhr. in der
Kapelle des Riensberger Friedhofes statt.

äcknsll uncl gut
arbeitet die Druckerei
der ..Bremer Zeitung"
bei der Herstellung von
Famil ien - Drucksachen

In Ausübung seines Dienstes bei der

Luftwaffe starb den Fliegertod der

Gefreite der Reserve

Gustav Fangohr
Rottenführer 4/17.

Ein guter Kamerad ging von uns , er
wird uns unvergeßlich bleiben.

NS .- Fliegerkorps
Standort Bremen
Bolenz , Sturmführer

Als Fluglehrer einer Flugzeugführer-
schule verunglückte tödlich in Erfüllung
seiner vaterländischen Pflicht unser lang¬
jähriges Eefolgschaftsmitglied,

Gefreiter der Reserve

Gustav Fangohr
Wir betrauern in dem Verstorbenen einen
pflichttreuen Arbeitskameraden , dem es
nun nicht vergönnt sein wird , seine fried¬
liche Arbeit in unseren Reihen wieder¬
aufzunehmen.
Sein Andenken werden wir in Ehren
halten.

BeirlebMrcr lind GcsoWast
der

rocke-Mls RugzenOn«G.ni.d.H.
Bremen , den 7. Oktober 1939.

Verdaut

kalu -seus«

Kinderwagen
Stubenwagen

Vcvdener Str . 89

Allgemeines
SicImann

hat Nutzeisen für
Schlosser

und Schmiede.
Duckwitzstraße 1
Del . 519 47/48

ILermarkt

Verkant

« » » » » » » > „UM«»
Ferkel

Sebatdsbrück,
Heerstraße 25l

Sonstiges

MKMM
Kotierst ln .3()/28
Isleton 5 48 71

Nelslle
SMrott

/Urvrume
mek s Ami

«i.
Seewenjestraße 77

Telefon 812  91

Hiermit erfüllen wir die

traurige Pflicht , unsere Mit¬

glieder von dem Ableben

unseres langjährigen , treuen

Mitgliedes , des

Maurermeisters

5rtz Minder
in Kenntnis zu setzen.

Die Trauerfeier findet am

Dienstag , 11 Uhr , in der

Kapelle des Riensberger

Friedhofes statt.

Baugetverken-Zllllllng
Bremen

H. Thalien . Obermeister.
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Geschäftszeit in den Bezugskarten-
Ausgabestellen des Wirtschaftsamts

und des Ernährungsamts Abt . 8
Die Bezugskarten -Ausgabestellen des Wirtschasts - und des

Ernährungsamts Abt . L bleiben in Zukunft Sonnabend¬
nachmittags geschlossen.

Die Geschäftszeit ist sonnabends von 9—13 Uhr.

Bremen , den 6. Oktober 1939.
Wirtschastsami

Ernährungsamt Abt . v

wird der unbekannte Inhaber des
Hypothekenbriefes über 2000 Fein-
svldmark , eingetragen im Grund-
zuche von Bremen , Vorstadt ll . 55,
Blatt 813, aus dem Grundstück Con-
trescarpe 175, in Abt . III unter
Nr . 6 für den Kaufmann Georg
Heinrich Dreyer in Bremen , hier¬
mit aufgefordert , den bezeichneten
Hypothekenbrief unter Anmeldung
seiner Rechte auf denselben späte-
lstens in dem hiermit auf

Dienstag , 5. Dezember 1939.
vormittags 9 Uhr,

vor dem Amtsgerichte, ) im Hause
Ostertorstraße 261 , hierselbst , Zim¬
mer Nr . 3, anberaumten Ausgebots¬
termine dem Gerichte vorzulegen,

lwidriaensalls derselbe sür kraftlos
>erklärt werden soll.

Die Aufgebotssrist wird aus sechs
IWochen abgekürzt.

Bremen , den 4. Oktober 1939.
Das Amtsgericht.

Abt . sür Ausgebotssachen.

57 ^ 757 » kLNIk I

Leuchtreklame!
Während der Dauer der Verdun¬

kelung ist sämtliche Leuchtreklame
verboten . Zulässig ist nur die Be¬
zeichnung der Hotels , der Apotheken
und der Häuser , in denen Aerzte
und Hebammen wohnen , hier aber
auch nur die einfache Bezeichnung
„Hotel ", „Apotheke ", „ Arzt ", „ Heb¬
amme". Die Zusetzung eines Na¬
mens ist verboten.

Zu der Bezeichnung dürfen nur
Buchstaben verwendet werden , die
dunkelgrün leuchten und nicht höher
als 15 Zentimeter sind . Sie müssen
nach oben abgeschirmt sein und den
Bestimmungen der Vlll . Durchsüh-
rungsverordnung zum Luftschutz
gesetz vom 23. 5. 39 entsprechen.

. Der Polizeipräsident.

Die in Verlust geratenen Krast-
fahrzeugscheine über nachbezeichnete
Kraftfahrzeuge werden sür ungültig
erklärt . Sie sind ausgestellt am:

27. 4. 1937 sür Firma W . Schlö-
merkämper , Findorffstraße 60, aus
llll 20 409;

6. 2. 1934 für Albert Rolappe,
Am Güterschuppen 8, auf 118 7813;
^ ,2. 5. 1939 für Bremer Warenver-
teilung GmbH ., Am Deich 9, auf
88 7791;

S. 7. 1937 sür Frau Ilse Köhler,
Brückenstraße 16, auf «8 4100;

S. 7. 1937 für Wilhelm Hövel-
mann . Zeppelinstraße 83 b, auf
88 27 018;

8 >. 5. 1937 für Heinrich Hager,
Hohenleuchte 24, auf 88 2559.

K, Oktober 1939.
Der Polizeipräsident.

Aufforderung
_ Die Gläubiger und Schuldner
- ———:- rm - v 77T !deS am 16. August 1939 verstorbe-
Dem Tierheim des Bremer T,er - ^ „ Gärtners Heinrich Paul

schutzverems übergaben : zwei Dackel - A r g h z , wohnhaft gewesen Pa-
hunde und eine Dackelhundin ohne - bnwrnerstraße 8 in Bremen , wer-
Hundezeichen . Meldung innerhalbü, ^ hierdurch aufgefordert , sich bis
24 Stunden im Tierheim , verian -ü ^ ^ ^ Oktober 1939 bei dem unter-
gerte Hemmstraße , gegen Auswels , „ j^ ^ ien Testamentsvollstrecker z»
sonst wird über die Tiere verfugt , ^ blden.

Der Polizeipräsident.

Das neuaufgestellte Register zum
Wegeregister der Landgemeinde
Oberneuland -Rockwinkel , betresfend
den Feldweg „Notdornpsad " wird
vom 9. Oktober bis 5. November
1939 im LandherrnamtShause , Zim
mer 6, öffentlich ausgelegt.

Einwendungen gegen den Ent ->
Wurf des Registers sind bei Mel¬
dung des Ausschlusses binnen drei
Monaten , vom Beginn der Aus¬
legung an gerechnet , beim Land¬
herrnamt zu erheben.

4. 10. 39. Der Landherr.

Bremen , den 5. Oktober 1939.
vr . Scherer,

Domsheide 3 l.

Staatsbauschule und Staatliche
Ingenieurschule Bremen . Am Mon¬
tag . dem 9. d. M ., wird der Unter¬
richt in den Klassen ^ 1b , ^ 1 t.
8 1, 8 1 8 , 6 2, v a 1 und 8 2 wie¬
deraufgenommen.

Ausgebot
Aus Antrag der Witwe des Zahn -l!

technikers Karl August Hermann
Schröter , Marie Louise , geborene
Meseke, in Sottrum 165, Kreis No-
tenburg/Hannover , vortreten durchs
Rechtsänwalt Dr . Leist in Bremen,

§o>vis jscisn
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Sie letzten polen streckten die Waffen
Nochmals 8000 Sefangene— 7m Westen nur schwache flelillerleiäligkiri»

dnb.  Berlin.  7 . Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : Der

Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht besuchte
Donnerstag die Truppen der 8. Armee vor Warschau und ließ
Teile der an der Einnahm « der Festung beteiligten Divisionenan sich vorbeimarschieren.

Bei Kock ostwärts Dcblin streckten gestern IN Uhr vormittags
die letzten Reste des polnischen Heeres , etwa 8000 Mann,
unter dem polnischen General Kleber die Waffen.

Ostwärts der Weichsel begann Donnerstag die Vorwärts¬
bewegung zur Besetzung des Gebietes bis zur deutsch-russi¬
schen Jnteressengrenze.

Im Westen schwache Artillerietätigkeit , sonst ruhiger Ver¬
laus des Tages.

wieder ein englischer stampfet versenkt
Iiw . Kopenhagen,  7 . Oktober.

Der englische Dampfer „ Senta " (6000 Tonnen ) wurde,wie von englischer Seite mitgeteilt Wird , von einem U-Boot
versenkt.

englischesU-Voot schwer beschädigt
Erfolgreicher Angriff deutscher Kriegsschiffe

sind . Amsterdam , 7. Oktober.
Wie United Preß aus London meldet , ist ein britisches

U -Boot schwer beschädigt nach seiner Basis zurückgekehrt
DaS U -Boot habe mehrere Stunden unter Wasser in der

Nordsee zubringen müssen , da es von deutschen Kriegsschiffen
angegriffen worden war . Periskop , Radioanlage sowie ei»M >>
Maschinen des U -Bootes seien zerstört worden . Doch habe .
das Schiff später an der Wasseroberfläche seinen Hcimathafesserreichen können.

Mißglückte Verfolgung eines deutschen stampfers
änb . Oslo , 7. Oktober.

Am gestrigen Donnerstag verfolgte ein französisches Flug¬
zeug einen doutsä )en Dampser bis in die norwegischen terri¬
torialen Gewässer bei Larvik hinein . Das Flugzeug ist dann
von norwegischen Fliegern zur Umkehr gezwungen worden.

ster ritterliche deutsche Handelskrieg
London , 7. Oktober.

Ein 19 Jahre alter Student , Ronald Farrell , der aus dem
Dampser „Blairlogie " arbeitete , um seine Ueberfahrt zu ver¬
dienen , zollte der Ritterlichkeit des U-Bootkommandanten , derden Dampfer versenkte , alles Lob.

Nach dem Bericht Farrells blieb das U-Boot nach dem Un¬
tergang des Dampfers in der Nähe der beiden Rettungsboote,
und der Kommandant fragte die Insassen , ob sie Verwundete
oder Kranke hätten und genügend mit Lebensrnitteln ver¬
sehen seien . Er gab ihnen zwei Flaschen Gin und ein großes
Paket Zigaretten . Der Offizier unterhielt sich etwa eine halbe
Stunde mit ihnen und sagte u . a ., daß das deutsche Volk
keinen Krieg wolle . Die Mannschaft der „Blairlogie " wurde
später von einem amerikanischen Dampser aufgenommen . >

See Veistandspakt UdSSN- kstland
vedeutenve Intensivierung des Handels zwischen kstland und Nußland

Reval , 7. Oktober.
Nach einer amtlichen Mitteilung von estnischer Seite nähern

sich die in Reval stattfindenden estnisch-sowjetrussischen Ver¬
handlungen über die Durchführung des Beistandspaktes ihrem
Ende . Die gemischte estnisch-sowjetrussische Militärkommission
habe über die Gebiete gesprochen , die der Sowjetunion aus
Grund des Beistandspaktes zur Benutzung als Stützpunkte
überlassen werden sollen , wozu die Inseln Oesel und Dagö
sowie Baltisch Port gehören.

Nach dem endgültigen Abschluß der Arbeiten der Kommis¬
sion könne bald , so heißt es in der Mitteilung weiter , die tat¬
sächliche Durchführung des Paktes erwartet werden . In einem
Leitartikel beschäftigt sich die ossiziöse „Baltic Times " , die
jetzt als Wochenschrift erscheint , mit dem neuen estnisch-sowjet¬
russischen Handelsabkommen . Als eine der wichtigsten Bestim¬
mungen bezeichnet das Blatt die A u s b a la n c i e r u n g
der Handelsbilanz  zwischen beiden Staaten und zwar
in Höhe von jeweils 18 Millionen Estenkronen . Dadurch werde
sich der Handelsverkehr zwischen Estland und Sowjetrußland
vervierfachen . Nach einer Aufzählung der von beiden Seiten
zu liefernden Waren hebt das Blatt als die bemerkenswerteste
Bestimmung des neuen Vertrages die darin enthaltene Tran¬
sitklausel hervor , die Estland , dessen Verbindung mit dem
Atlantik durch zwei Blockaden behindert werde , das Recht gebe,
Waren über die Häfen des Eismeeres und des Schwarzen
Meeres zu versenden und zu bekommen.

Zusammenfassend erklärt das Blatt , daß die Sowjetunion
bis vor kurzem im estnischen Außenhandel keine wichtige Rolle
gespielt habe und der Transit gleich Null gewesen sei. Das
neue Abkommen schaffe hierin eine neue Sachlage . Nichts wäre
natürlicher als ein lebhafter Verkehr Estlands mit seinem

großen östlichen Nachbarn . Es bestehe kein Zweifel daran , daß
dieser Vertrag von gleichem Nutzen für beide Parteien sein
könne , vorausgesetzt , daß sie in gleicher Weise an seiner Er¬
füllung interessiert seien.

Die estnische Presse veröffentlicht in großer Aufmachung auchden in Moskau zwischen Lettland  und Svwjetrußland ab¬
geschlossenen Beistandspakt . In den lleberschriftcn wird be¬
sonders aus die Schaffung von sowjetrussischen Flotten¬
stützpunkten in Libau und Windau  sowie aus
die Ausstellung von Küstenbatterien an der Küste der Meer¬
enge von Domesnäs (gegenüber der Insel Oesel) hingewiesen.
Eigene Kommentare der Blätter fehlen jedoch noch. Sehr stark
interessieren daneben auch die litauffch -sowjetrussischcn Ver¬
handlungen.

Riga , 7. Oktober.
Die lettische Presse steht völlig im Zeichen des Abschlusses des

lcttisch -sowjetrussischcn Beistandspaktes . In größter Auf¬
machung wird der Vertrag auf der ersten Seite der Blätter
gebracht , doch fehlen einstweilen eigene lettische Stellung¬nahmen.

Safencu unterstreichtNumüniens Neutralität
Athen , 7. Oktober.

Der rumänische Außenminister Gafencu gewährte einem
Vertreter der griechischen Zeitung „Arshrmatos " eine Unter¬
redung . Er befaßte sich darin mit der Haltung Rumäniens
zum europäischen Konflikt . Gafencu betonte den Wunsch Ru¬
mäniens , den Krieg dem Balkan fernzuhalten . Abschließend
erklärte der Minister , daß Rumänien unverändert die ireund-
schaftlichen Beziehungen mit Deutschland und Rußland auf¬rechterhalte.

„Jeden friedensvorsttzlagprüfen!"
Eine Forderung der Blum -Partei mit 115:9 angenommen

sb . Bern,  7 . Oktober.
Nach der gewaltsamen Schließung der Sitzungsperiode der

französischen Kammer faßte die marxistische Fraktion «ine
Entschließung , in der die Regierung ausgesordert wird , .jeden
Friedensvorschlag , den sie erhält , zu prüfen und dem Parla¬
ment vorzulegen ". Die Sozialdemokratin berufen sich dabei
aus den Satz Chamberlains : „Niemand wünscht den Krieg
länger zu führen als notwendig ". Die Entschließung ist mit
118 Stimmen gegen 9 bei 8 Enthaltungen gefaßt . Wenn man
hierzu die 72 kommunistischen Abgeordneten , die für einen so¬
fortigen Frieden eintreten , hinzuzieht , und bedenkt , daß die
übrigen Abgeordneten überhaupt noch nicht Stellung nehmen
konnten , so ergibt sich, daß mindestens die Mehrheit des fran¬
zösischen Parlaments für den Frieden ist , so wird es begreif¬
lich. daß Daladier es vermied , vor der Kammer zu erscheinen,
sondern sie durch ein Dekret in die Ferien schickte.

Vifilationopaß für neutrale Schiffe
live. Kopenhagen , 7. Oktober.

Zwischen den englischen und französischen Behörden ist, wie
der schwedische Gesandte in Paris feiner Regierung mitgeteilt
hat , ein Ilebereinkommen getroffen worden über gegenseitige
Anerkennung eines „Disitationspasses für Fahrzeuge ". Den
neutralen Schiffen , die in einen Kontrollhafen entweder Eng¬
lands oder Frankreichs untersucht worden sind . sollen einen
Paß erhalten , der auch gegenüber der anderen Macht Gültig¬
keit hat . Es wird jedoch betont , daß dieser Paß kein Recht
gebe, sich einer neuen Kontrolle zu entziehen . Wenn etwa
Mißtrauen entstehen sollte , könne sofort eine neue Kontrolle
stattfinden.

stank knglands muß Norwegen sich strecken
Oslo , 7. Oktober.

In den nächsten Tagen werden die norwegischen Nationie-
rungsbestimmungen endgültig festgesetzt, nachdem eine vor¬
läufige Rationierung bereits seit Ausbruch des Krieges in
Kraft war . Wie das staatliche Direktorat zur Lebensmittcl-
rationierung mitteilt , wird in den nächsten Tagen eine Kon¬
trolle in den Privathäufern durchgeführt . Gehamsterte Vor¬
räte sollen dann ebenfalls in die Rationierung einbezogen
werden . Wo der Versuch gemacht werde , der staatlichen Kon¬
trolle etwas zu entziehen , werde alles beschlagnahmt : in be¬
sonders schweren Fällen sollen noch andere Strafmaßnaymcn
zur Anwendung kommen . Die jetzt gültigen Rationierungssätze
würden , wie das Direktorat mitteilt , noch bedeutend herab¬
gesetzt werden müssen , da wohl mehrere Schiffsladungen nach
Norwegen unterwegs seien , ihre Ankunft aber höchst unsicher
sei.

London winkt mit preiserköstungen
kw . Kopenhagen , 7. Oktober.

England sucht die neutrale Speckseite gegenwärtig mit de¬
monstrativer Vorführung des Wurstzipfels einer Preis¬
erhöhung für neutrale Produkte zu gewinnen . Eine Reuter¬
auslassung zu den Besprechungen zwischen neutralen Han¬
delssachverständigen rind der englischen Regierung bezeichnet
die Festsetzung neuer . Preise als das Hauptproblem . Fernersucht Reuter die Festsetzung des Konvoisystems für die Neu¬
tralen als einzigen Ausweg hinzustellen . Gewiß werde Deutsch¬
land solche Schiffe , die an englische Konvois teilnähmen , als
rechtmäßige Beute betrachten , ober der englische Fuchs predigt
den Neutralen , unter seinem Schutz seien sie trotzdem sicher.
Im übrigen wird den Neutralen frech damit gedroht , daß sie
ja von den durch England kontrollierten Rohstoffen abhängigseien.

Um die flufkebung des Waffenembargos
dnb - Washington , 7. Oktober.

Der USA .-Senat setzte am Donnerstag die Aussprache über
das Neutralitätsgesetz fort . Der republikanische Senator Nve
unterstützte den Vorschlag des Republikaners Tobetz , vor oer
Beratung einer Aufhebung des Waffenembargos zunächst das
easb -and -earrv -Programm zu erledigen , um die der ameri¬
kanischen Schiffahrt und damit dem amerikanisckieii Frieden
durch das Nichtvorhandensein einer eassi -and -eari v -Klausel
drohenden Kesahren zub bannen . Es sei nicht einzusehen,
warum Amerika nicht sowohl das 'Waffenembargo wie die
eassi -and -eariv -Klausel haben solle, die den gesamten zur
Zeit durch das bestehende Embargo -Gesetz nicht geschützten
amerikanischen Handel umsasse.

Der demokratische Senator Lverton , der sonst die Regie¬
rungspolitik unterstützt , verlangte gleichfalls die Beibehaltung
des Waffenembargos und erklärte , der Verkauf amerikanischer
Rüstungen an Kriegführende in Europa würde eine bewaffnete
Intervention Amerikas darstellen . Die Annahme sei irrig,
daß die Aushebung des Embargos kein Schritt zum Kriege
wäre ; denn den amerikanischen Waffenlieferungen würden
bald der amerikanische Dollar , die amerikanische Flagge und
amerikanisches Militär aus Europas Schlachtfeldern folgen.
Er teile nicht die von anderer Seite geäußerten Befürchtungen
einer erfolgreichen Invasion Amerikas durch irgendeine fremde
Macht oder Mächtekvmbination.

knglische vesorgniffe über Nußland
Bern , 7. Oktober.

Ueber wachsende Besorgnisse in England wegen des deutsch-
russischen und des deutsch -türkischen Verhältnißes berichtet in
vorsichtiger Form der Londoner Korrespondent der „Neuen
Zürclzer Zeitung ". Die Entschiedenheit der Sowjetunion , die
englische Operationen aus türkischer Basis nicht wünscht , die.Entschlossenheit , Deutschlands Blockierung nicht mitzumachen,
sondern tm Gegenteil London notfalls eines anderen zu be¬
lehren , beginnt danach in London zu wirken.
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12 englische Schiffe in Murmanfk festgehalten
dos . Amsterdam , 7. Oktober

Die Beschlagnahme von 12 englischen Dampfern in dem
russischen Hasen Murmansk  wird in England recht unan¬
genehm empfunden , allerdings wagt man nicht , sich in der
Presse darüber zu beschweren . Der Rentcrbericht meint nur,
die Beschlagnahme sei deswegen erfolgt , weil die Güter nicht
im voraus bezahlt gewesen seien.

Unbeabsichtigtauf belgisches Sebiet geraten
Berlin , 7. Oktober.

Ein Unteroffizier und elf Mann der deutschen Wehrmacht
fuhren in der Gegend von Aachen mit einem Mllitärlastwagen
unbeabsichtigt über die belgische Grenze . Sie wurden von der
belgischen Gendarmerie angehalten , aus ihren Irrtum auf¬
merksam gemacht und interniert . Die belgische amtliche Presse¬
agentur Velga stellt hierzu fest: „Sämtliche Nachrichten gaben
zu der Bestätigung Anlaß , daß diese Soldaten irrtümlich
aus belgisches Gebiet übergetreten sind ."

Mein erstes krlebnis an See sront
Bremen , 7. Oktober.

Wir sichren in Richtung Wilhelmshaven , das heißt , ich
durfte unseren Leutnant fahren . Das Wetter ist nebelig . Es
fällt ein leichter Regen — so ein richtige ? Waschküchenwettcr
Uns kommen eilige Menschen aus Fahrrädern entgegen , und
Zivilpersonen verschwinden ebenso eilig in den Häusern . Da
muß doch etwas los sein ! Nichtig , jetzt hören wir trotz des
starken Motorengeräuschs unseres Wagens die Sirenen Flie¬
geralarm . Schon erfolgt das erste Kommando des Leutnants:
„Fahren Sie den Wagen dort links in Fliegerdecknng und
bringen Sie Ihre Gasmaske mit ! „Jawohl . Herr Leutnant ."
Wir befanden uns auf einer Neichsstraße im Walde Wenn
man doch nur etwas mehr sehen könnte . Der Nebel ist noch
dichter geworden , und es gießt setzt in Mollen . Nachdem ich
den Wagen abgestellt habe . komme ich zurück und bringe meine
Braut mit , d. h. meinen Karabiner . Ein mitleidiger Blick
meines Leutnants sagt mir , was er denkt : Was will er nur
mit dem Karabiner machen?

Aber ich wußte ganz genau , daß ich nichts oder nicht viel
damit ausrichten könnte . Es ist für uns deutsche Soldaten
aber Wohl das schlimmste , zusehen zu müssen , wenn die Ka¬
meraden kämpfen . Inzwischen hören wir auch die Flak¬
batterien um uns herum schießen . Plötzlich laute ? Motoren¬
gebrumme . Ein Flugzeug kommt über uns hinweg . Was
wird es sein ? — Es war eine ganz tiefsliegends deutsche Ma¬
schine. Schon taucht der Gedanke aus , daß sich eine deutsche

Maschine in der Waschküche verflogen hat . Nun muß ich ein 1
ziemlich dummes Gesicht gemacht haben . Der Leutnant fragt t
mich: „Wollen Sie auch lieber in einen Luftschutzkeller gehen ?" I
„Nein . Herr Leutnant !" Natürlich hätten wir zu den Hau - '
fern gehen können , aber jetzt packt mich die Wut . Wenn doch
nur die Engländer kommen wollten . Ich bleibe dort , wo x -
mein Leutnant ist , und ich weiß genau , so denken wir alle . Z :

Die Flak schießt immer noch. In großer Höhe hören wir ^wieder Flugzeuge kreisen , und schon jagen unsere Jäger , die 1
der Leutnant am Klänge der Motoren erkennt , über uns s
hinweg . Dann wird es langsam ruhiger , und bald hören wir z
die Entwarnung . Wir fahren weiter und ahnten nicht , daß >
wir den versuchten Angriff der Engländer aus Wilhelmshaven,
der so erfolgreich von unserer Luftwaffe abgewehrt wurde , ,
in größter Nähe miterlebt hatten . s st

Nunck TNN«li«Welt
kine originelle Hoch;eitsjakrt

Essen, 7. Oktober
In Essen gab es eine originelle Hochzeitsfahrt . Da Autos

und Pferdefuhrwerke für eine Hochzeitsfahrt knapp sind , kam
der Straßenbahner Anton Hake auf die Idee , bei seiner Di¬
rektion einen Straßenbahnwagen zu beantragen . Die Direk¬
tion sagte zu . Der geschmückte Wagen fand allenthalben starke
Beachtung . _

2099 Schweine jährlich . Auch in Bielefeld wird zur Zeit
das Ernährungshilsswerk ausgebaut . Bereits jetzt werden in
den Stallungen des EHW . 800 Schweine gemästet . In den
nächsten Tagen wird ein neuer Stall bei Heepcn mit weiteren
60 Tieren belegt . Das für den Stadtkreis Bielestld gesetzte
„Soll " beträgt 9ö0 Schweine . Da die Stangenschweine in
sechs Monaten schlachtreif sind , werden in Bielcseld jährlich
rund 2000 Schweine aus Haushaltsabsüllen gemästet.

Schwerverbrecher entflohen . Ein aufregender Vorfall spielte
sich im Solinger Amtsgericht ab . Der 30jährige . schiver vor¬
bestrafte Fritz Palluch aus Ohtigs war wegen Dicbstahls von
zwanzig Mark zu einer Zuchthausstrase von anderthalb Jah¬
ren , fünf Jahren Ehrverlust und zur Sicherungsverwahrung
verurteilt worden . Als der gefährliche Gewohnheitsverbrecl ^ r
ins Gefängnis zurückgebracht werden sollte , entzog er sich blitz¬
schnell der Bewachung und konnte entfliehen . Bisher ist es
nicht gelungen , des Verbrechers habhaft zu werden.

«vinsliv unübersehbar ist das llatcrial an IVaffen, ,1ns von den polnische» Ilvsatrunxen in VVarsebauden 11ei' lulirer bei seine» Truppen in IVarsebau. /Vm 5. 8eptemb«r 1939 trat der I?übrer mit dem TIu^ enZdeutseken Truppen ausxeliolert wird. Unser vild reixt einen lleberbliek über einen der 8ammsiplät-üv. bei seinen Truppen in >V»rsebau ein und nabm den Vvrbeimr «eb der Linsivitvn ab.
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